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Si Heine Buch haf eigentlich Frau Pfarrer Bickel 
in Mönchsrot auf dem Gemiffen. Sie ift die Witwe 
des merfwürdigen Malers, den meine Lefer aus meinem 
Buche „Ullerlei Pfarrberren“ kennen. 

Sie fchrieb mir ſchon vor mehreren Sahren: „Ich habe 
fchon lange eine Bitte an Sie auf dem Herzen. Wie wär’s, 
wenn Sie Ihrem Schwiegervater Ronftantin von Tifchen- 
dorf auch einmal ein Denkmal festen in Geftalt eines 
Büchleins über die Auffindung des Codex Sinaiticus? 
Es wird mir, fo oft ich den Namen Tifchendorf höre, 
feierlich und ehrfürchtig zumute wie vor Großem, Ge- 
waltigem. Das reicht bis in meine Rindheits-Erinnerum- 
gen zurück. Mein Vater hat mir, felber in ehrfürchtiger 
Freude, fo viel erzählt von der unvergeßlichen Tat, welche 
Tiſchendorf der Wiffenfchaft getan hat. Tiſchendorfs 
Neues Teftament lag ftändig auf feinem Schreibtiſch 
neben der hebräifchen Bibel, bei jeder Predigt gebraucht; 
und diefelbe Gepflogenheit hatte auch mein Mann. Wenn 
Sie das Lebensbild Ihres Schwiegervaters der Nach: 
welt erhalten, neu fehenfen, wird das ein foftbares Ge- 
fchenf an alle, die feinen Namen zeitlebens in Ehrfurcht 
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liebhaben, denen ſeine zuverſichtliche Ausdauer, ſein Feſt— 
halten an dem großen, edeln Ziel ſo oft ein Troſt, eine 
Stärkung geweſen iſt. Mir hat ſein Name von früher 
Kindheit an durch die Erzählung meines Vaters einen 
geweihten Klang. Laſſen Sie dieſen Klang unſerem chrift- 
lichen Volke neu aufleben, und Sie geben ihm Großes. 

Freilich fteht ja fchon einiges in Ihrem mit Bildern 
vom Sinai fo prächtig gefehmückten Buche „Durch die 
Wüſte zum Sinai” — aber da ift die Sache doch nur fo 
im Vorbeigehen berührt. Es follte doch dem deutfchen 
Volk, nicht nur den Gelehrten, darüber ein befonderes 
Büchlein in die Hand gegeben werden. Dem deutfchen 
Volk, foweit es denft und Gefchichte liebt, aber auch 
der afademifchen Jugend, befonders den Theologen. Sie 
werden jagen, die jungen Theologen wüßten das alles 
ſchon. Uber das ift nach meinen Beobachtungen nicht der 
Fall. 

Ich weiß noch wie heute, wie Sie fchon im Jahre 1911 
am zweiten Advent uns, Herrn Oberfonfiftorialrat D. 
Kahl, meinem Mann und mir, bier in unferem ländlichen 
Pfarrhaus in Mönchsroth erzählten, unter welchen Um- 
ftänden der große Gelehrte den berühmten Coder fand, 
und wie dadurch feine ganze Lebensarbeit gekrönt wurde, 
Mit atemlofer Spannung hörten wir Ihnen zu. Es war 
eine der großen Stunden im Leben meines Mannes, das 
alles fo lebendig von Ihnen, dem Schwiegerfohn des 
„ Entdecers, hören zu dürfen. Wir alle waren gepackt und 
innerlich warm geworden. Sch habe feither dieſe Gefchichte 
mehr als einmal jungen Theologen möglichft mit Ihren 
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eigenen Worten erzählt. Da gab es, ehe ich anfing, ge= 
möhnlich verlegene Antworten: , Coder? Sinai? Tifchen- 
Dorf? Ach ja, ich erinnere mich — wie war es doch? Er: 
zählte ich ihnen dann, ſchilderte die Ereigniffe fo wie Gie 
fie uns einft vor Augen gemalt hatten, dann waren die 
jungen Leute jedesmal ganz angetan und fagten: ‚Wenn 
man das doch einmal genauer erführel‘ 

Seitdem hatte ich die Bitte an Sie auf dem Herzen, 
hatte nur nicht den Mut dazu. Uber ein ähnliches Er- 
lebnis veranlaßt mich heute doch zu der Bitte: Schreiben 
Sie Doch das Buch über Tifchendorf und den Coder! 
Tauſende würden es Ihnen in glückfichen Stunden danfen, 
Es lodt fo fehr, zu hören: Wie fam der Gelehrte zum 
erftenmal an diefe Aufgabe? Wie wurde der Gedanke in 
ihm rege, eine folche, für damalige Zeiten geradezu aben- 
teuerliche Reife bis zum Sinai zu unternehmen? Wie 
fam die koſtbare Handfchrift überhaupt in jenen ent: 
legenen Erdenwinfel inmitten der einfamen Wüfte? Unfer 
heutiges Gefchlecht hat die Sache vergeffen. Laflen doch 
Sie, der in erfter Linie dazu Berufene, diefe faft märchen- 
bafte Gefchichte wieder aufleben, die den meiften ganz 
undbekannt oder ihnen nur wie eine dunfle Sage zu Ohren 
gefommen ift, und feien Sie ficher, Sie tun ein Gutes.” 

Das war die fiebenswirdige Anregung der bayrifchen 
Pfarrfrau. Sie machte mir wohl das Herz warm, aber 
nicht nur war ich mit andern Arbeiten reichlich befehäftigt, 
fondern ich nahm auch wirklich an, daß die Gefchichte 
der Auffindung des Codex Sinaiticus hinreichend be- 
fannt jei. Diefer Annahme widerfprach aber die verehrte 
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Freundin in einem wiederholten Schreiben lebhaft. Eigene 
Erfahrungen beftätigten mir ihre Anficht. Und da fing 
denn dag Samenforn, das fie mir ins Herz geworfen, 
doch noch an, fpät zu feimen und zu fprießen. Und das 
vorliegende Büchlein ift die reif gewordene Frucht. 
Möchte es freundliche Aufnahme bei allen finden, welche 
fich dafür intereffieren, was für eine lange und mwechjel- 
reiche Gefchichte unfer liebes Neues Teftament auch fchon 
äußerlich hinter fich hat. 


D. Ludwig Schneller. 
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De Familie Tiſchendorf iſt jahrhundertelang in Sachſen 
anfällig geweſen. Nach einer alten Familienüberliefe— 
rung hat ein Stammoater in der Gefchichte des fächfifchen 
Fürſtenhauſes eine Nolle gefpielt. Im Sabre 1450 hat 
der befannte ſächſiſche Prinzenraub ftattgefunden, in dem 
die Prinzen Ernft und Albert, die nachmaligen Häupter 
der erneftinifchen und albertinifchen Linie, entführt wurden. 
Der im Jahre 1450 geftorbene fächfifche Kurfürft Friedrich 
der Sanftmütige hatte feinen Hofmarfchall, den fonft 
tapferen Ritter Runz von Raufungen, ſchwer erzürnt. 
Aus Rache befchloß Diefer,die beiden Prinzen zu rauben. 
In dunkler Nacht drang er in das Schloß Altenburg 
ein, ließ den Prinzen Ernft von einem Genoffen mweg- 
führen, während er felbft mit dem Prinzen Albert auf 
einfamen Waldwegen über die böhmifche Grenze zu ent- 
fommen fuchte. Raum noch eine halbe Meile von der 
böhmifchen Grenze entfernt machte er halt, um dem 
hungernden Rinde Beeren zu pflücden. Da fam ein 
Köhler dazu, dem ſich Prinz Albert zu erfennen gab. 
Raum hatte der beherzte Köhler das gehört, fo ging 
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er mit feinem Schürbaum gegen den Räuber an. Gein 
Weib rief alle Köhler der nahen Rohlenmeiler herbei, 
und ihren vereinten Kräften gelang es, den Ritter zu 
überwältigen. Die Prinzen wurden dem befümmerten 
Vater zurücgebracht und der Ritter enthauptet. 

Der Köhler, dem die Rettung in erfter Linie zu ver- 
danken war, ift der VBorfahr der Tiſchendorfſchen Familie. - 
AS daher Ronftantin Tifchendorf fpäter den erblichen 
Adel erhielt, befam er das auf dem Titelblatt abgebildete 


Wappen, in dem oben der Köhler mit feinem Schür:- _ 


baum zu ſehen ift, unten wegen feiner DVerdienfte um 
die Heilige Schrift ein Bibelbuch mit dem AU und DO, 
Daneben das Schwert des Wortes Gottes und die Palme 
des Friedens. 

Dort im ſächſiſchen Lande, dem die Familie treu ge 
blieben war, wurde Ronftantin Tifchendorf am 18. Ja— 
nuar 1815 in dem Städtchen Lengenfeld im Vogtlande 
geboren. Auf dem Gymnafium in Plauen legte er den 


Grund zu der ungewöhnlich gründlichen Kenntnis der 


Haffifchen Sprachen, auf der fich feine ganze fpätere 
Lebensarbeit aufbaute. Auf der Univerfität Leipzig, die 
er 1834 bezog, feste er diefe Studien aufs eifrigite fort. 
Dem imnerften Zuge feines Herzens folgend ftudierte er 
vor allem Theologie und bereitete ſich befonders für 
das Fach neuteftamentlicher Schriftauslegung vor. Mit 
fünfundzwanzig Sahren, im Sabre 1840 erwarb er die 
Berechtigung, an der Univerfität Vorlefungen zu halten. 

Es war damals die Zeit, wo mit die berühmteften 
Theologen Deutfchlands, in der Meinung, damit der ge— 
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ſchichtlichen Wahrheit zu dienen, alles aufboten, um mit 
den jchärfften Mitteln unterfuchender Wiffenfchaft die 
Unechtheit der neuteftamentlichen Schriften nachzumeifen 
und fo dem Neuen Teftament fozufagen das Lebenslicht 
auszublafen. Nur noch vier Briefe des Apoftels Paulus 
ließ man als echt gelten, alles andere wurde für ein 
Machwerk fpäterer Sahrhunderte erflärt. Namentlich die 
vier Evangelien wurden von den gelehrten Herren völlig 
verworfen, und am wenigiten fand das Sohannes-Evan- 
gelium Gnade vor ihren Augen. Wohl gab es an deutfchen 
Univerfitäten noch machtvolle Zeugen, die Diefen grund— 
ftürzenden Behauptungen aufs entfchiedenfte entgegen- 
- raten. Uber von den anderen, die fich als Die alleinigen 
Snhaber der Willenfchaft gebärdeten, wurden fie als 
unmiffenfchaftlich und rückſtändig verlacht. 

Die entjchieden gläubigen Chriften hin und her ließen 
fih von diefen angeblichen Ergebniffen der Wiffenfchaft 
nicht anfechten. Aber doch bemächtigte fich weitefter 
Rreife eine große Unficherheit. Denn die Evangelien, die 
nun vor aller Welt als unglaubmwirdige fpätere, fagen- 
bafte Gebilde hingeftellt wurden, waren Doch die einzige 
Duelle für die Kenntnis des Lebens Jeſu. Wenn fie 
unecht waren, wo war da noch Glaubensgemwißheit zu 
finden? Wo blieb die Hoheit des Sohnes Gottes, auf 
der Doch das ganze Chriftentum beruht? Die wichtigften 
Grundlagen des chriftlichen Glaubens fchienen ins Wanfen 
zu geraten. 

Tatſächlich zogen auch berühmte Vertreter jener Rich: 
tung die Folgerungen aus der Anechtheit der Evangelien 
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aufs fchärffte. David Friedrih Strauß fchrieb fein 
‚Leben Iefu‘, in dem er die ganze Gefchichte von Jeſus 
für ein Gewebe haltlofer Sagen erklärte. Sein Buch, 
in die breitefte Öffentlichkeit bineingemworfen, wurde von 
den Gegnern des chriftlichen Glaubens mit Jubel be- 
grüßt. Jetzt fehien ihnen das Chriftentum endgültig in 
den Sarg gelegt und begraben. Ihm zur Seite traf der 
ebenfo gefeierte Franzoſe Renan, indem er mit MiE- 
handlung aller Wiffenfchaft die Gefchichte Sefu zu einem 
phantaftifchen Noman herabmwürdigte. Mit gleichem 
Zubelgefchrei wurde fein Leben Jeſu nicht nur in Frank: 
reich, jondern auch in Deutfchland begrüßt. So reichten 
fich damals franzöfifche Frivolität und deutfche Wiffen- 
Ihaft die Hand, um dem chriftlichen Glauben, wie er 
in den Evangelien bezeugt ift, für immer den Garaug 
zu machen. 

Heute fteht die wiffenfchaftliche Forſchung auf ganz 
anderem Boden. Jener ganze Feldzug gegen das Neue 
Teftament hat nur den Erfolg gehabt, die Echtheit der 
neufeftamentlichen Schriften unmwiderleglicher denn je ang 
Licht zu ftellen. Über fechzig Jahre lang find die be- 
deutendſten Kritifer dem Neuen Teftament mit den 
fhärfften Waffen der Wiffenfchaft, wie fie noch nie 
gegen ein andere® Buch der Welt aufgeboten worden 
find, zu Leibe gegangen. Und der Erfolg? Heute fehen 
fich die Fühnften und gelehrteften Kritiker genötigt, ans 
zuerfennen, daß das ganze Neue Teftament — von 
einigen unbedeutenden Ausnahmen abgefehen — uns 
zweifelhaft echt und apoftolifch ift. 


x or 
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Sogar Profeſſor D. von Harnad, der anerfannte 
Führer der Fritifchen Schule, fehreibt über diefe Ge- 
lehrtenirrungen binfichtlich der Briefe des Apoftels 
Paulus: „Als ich vor 57 Jahren das theologifche Stu- 
dium begann, galt nur der Theologe als ein Fritifcher 
Kopf, der nicht mehr als vier Paulusbriefe als echt 
beftehen Tieß. Seitdem ift es anderg geworden. Neben 
erften und zweiten Rorinther, Galater, Römer ift jegt 
auch die Echtheit von erften Theffalonicher, Roloffer, 
Philipper, Philemon fo gut wie allgemein anerkannt. 
KRontrovers find noch von Gemeindebriefen zweiter Theſ⸗ 
ſalonicher und Epheſer. Ich verkenne nicht, daß hier 
Schwierigkeiten beſtehen, beſonders in Hinſicht auf 
Epheſer; allein ſie ſind meines Erachtens nicht unüber⸗ 
windlich, und die inneren Momente, die für die Echtheit 
ſprechen, geben den Ausſchlag. Dazu kommt, daß die 
Sammlung ſo alt iſt, daß die Annahme, einer der Briefe 
ſei eine Fälſchung, große Bedenken erregen muß... 
Kann man fich vorftellen, daß die Theflalonicher-Ge- 
meinde um das Jahr 90 von Rorinth aus in einer Samm- 
lung von Paulusbriefen ein Schreiben empfing, von 
dem fie bisher nichts wußte, oder daß fie ſelbſt um diefes 
Jahr oder früher ein Schreiben in Umlauf feste? Es 
gab damals doch in der Gemeinde Perfonen genug, die 
den Apoſtel und feine Beziehungen zur Gemeinde genau 
tonnten!... Es muß daher als überwiegend wahrfchein- 
lich gelten, daß die urfprüngliche Sammlung von zehn 
Briefen nur echte Schreiben umfaßt.“ 

Ja, jo fteht e8 heute. Aber damals war der Kampf 
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furchtbar ernft, und zahlloſe Menfchen in der Chriftenheit 
ließen fich durch die angeblichen Feftitellungen der Wiſſen— 
fchaft irremadhen, als ob der Glaube an das Neue 
Teftament, und fomit auch der Glaube an Jeſus ein 
überwundener Standpunft wäre. Diefe Lage fand der 
junge Tifchendorf vor, als er feine Gelehrtenlaufbahn 
begann. Er war überzeugt, daß es zur Zeit feine wich- 
tigere Aufgabe in der Theologie gäbe, als die älteften 
Handfchriften des Neuen Teſtaments aufs genauefte zu 
ducchforfchen, feine Echtheit auch auf diefem Wege nach- 
zumeifen und fo die Gegner mit den Waffen der Wiffen- 
[haft aus dem Felde zu fchlagen. Ihm ſchwebte als 
Ziel feines Lebens vor, alle frühzeitigen handfchriftlichen 
Belege für das PVorhandenfein und die Anerkennung 
unferer Evangelien aufzufuchen und für diefen Zweck feine 
Mühe und fein Opfer zu fcheuen, ſelbſt wenn ihn fein 
Suchen in ferne Länder führen follte. Damit ergriff er 
in jungen Sahren feine eigentliche Lebensaufgabe. Glüc- 
lich, wer in den enticheidenden Lebensjahren den goft- 
gewollten Beruf feines Lebens erkennt! Ein folcher 
Glücklicher war Tifchendorf. Mehr ein Jüngling denn 
ein Mann, kaum fiebenundzwanzig Jahre alt, bald nach 
Vollendung feiner Studien, veröffentlichte er im Jahre 
1842 ſchon feine erſte Eritiiche Ausgabe des griechifchen 
Neuen Teftaments, die von den berufenften Männern 
der Wiffenfchaft mit ungeteilter Anerkennung und Freude 
als ein großer Fortfchritt begrüßt wurde, 

An feine Braut fchrieb er darüber: „Endlich bin ich 
am DBorabend der Vollendung des Neuen Teftaments, 
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Das Schickfal diefer Arbeit lege ich in Gottes Hand, 
Ich habe zwar meine Habilitation und Probevorlefung 
an der Leipziger Univerfität hinter mir. Aber ich möchte 
nie genötigt fein, diefe Habilitation (Zulaffung zum 
Hochſchulamt) allein zur Grundlage meiner Pebengent- 
wiclung zu machen. Bor mir fteht eine heilige Lebens 
aufgabe, das Ringen um die urfprüngliche Geftalt des 
Neuen Teftaments.” 

Sp bat er fchon frühe feine Lebensaufgabe erfaßt, 
und ihr ift er fein Leben lang treu geblieben. Gerad- 
linig hat er fie bis zu feinem Tode verfolgt. Und wenn 
man fieht, was er auf diefem Gebiete in vierunddreißig- 

jähriger unermüdlicher Arbeit geleiftet hat, fo kann man 
fich dem Eindruck nicht entziehen: er war von Gott dazu 
berufen, 
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m die Lebensarbeit Tifchendorfs zu verftehen, muß 

der Lefer einiges aus der früheften Gefchichte des 
Neuen Teftaments wiffen. Im Anfang hatten die chrift- 
lichen Gemeinden natürlich noch fein Neues Teftament. 
Als Heilige Schrift wurden bei den VBerfammlungen und 
Gottesdienften nur Abfehnitte aus dem Alten Zeftament, 
den Propheten und Pfalmen, verlefen. Im übrigen aber 
wurde vorerst das Zeugnis von Jeſus, die Hauptfache 
des chriftlichen Glaubens, noch ganz auf mindlichem 
Wege verfündigt. Diefe Gemeinden hatten ja noch Die 
lebendigen Zeugen der Taten und Neden Iefu vor fich, 
die Apoſtel und apoftolifchen Gehilfen. Außerdem gab 
es eine mündliche Lberlieferung von dem, was die 
Apoſtel von Jeſus bezeugten, die in den Gemeinden oft 
vorgetragen wurde, Aus diefer mündlichen berlieferung, 
welche fich auf die apoftolifchen Selbfterlebniffe ftügte, 
fcheinen irgendwie die drei erften Evangelien hervor- 
gegangen zu fein, die ja fo augenfcheinlich, oft wörtlich 
miteinander übereinftimmen: dag des Matthäus auf 
Grund feiner Sammlung der Reden des Herrn, die 
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beiden anderen von nicht apoftolifhen Männern, die 
aber unter der Aufficht oder nach den Angaben von 
Apofteln arbeiteten, Markus und Lufas. Das vierte 
Evangelium, das feinen eigenen Weg gebt, hat der 
bochbetagte Apoftel Sohannes anfcheinend in den neun- 
ziger Jahren des erften Jahrhunderts verfaßt. Später 
famen noch die Briefe der Apoſtel hinzu, die zweifellos 
die älteften Beftandteile des Neuen Teftaments find. 
Sie wurden zunächft in den Gemeinden, an welche fie 
gefchrieben waren, als Foftbare Schäge verwahrt und 
immer wieder vorgelefen. Nach einigen Jahrzehnten, 


namentlich feit dem Tode der Apoſtel, verfchafften fich 


aber auch die anderen Gemeinden Abfchriften diefer Briefe, 
um fie in den Gemeindeverfammlungen vorzulefen. 

Wer zum erftenmal alle dieſe Schriften zu einem ein- 
beitlichen Ganzen, einem Neuen Teftament, zufammen- 
gefaßt hat, darüber haben wir feine Nachrichten. Wohl 


aber finden fich fchon bei den früheften chriftlichen Schrift: 


ftellern Zeugniffe, aus denen deutlich hervorgeht, daß 
folhe Sammlungen vorhanden waren, die fich in den 
Gemeinden allgemeiner Anerkennung erfreuten, wenn 
auch die Sammlungen der verfchiedenen Gemeinden in 
ihrer Zufammenfegung nicht ganz miteinander überein: 
ftinımten. So fegt der Bifchof Klemens von Rom ſchon 
ums Sahr 95 bei feinen Lefern die Bekanntſchaft mit 
den Briefen an die Rorinther, die Römer und Die 
Hebräer als felbftverftändlich voraus. Der Bilchof 
Ignatius von Antiochien, geftorben etwa im Sahre 115, 
führt in einem feiner noch erhaltenen Briefe Stellen aus 
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den Briefen an die KRorinther und Galater, fowie aus 
dem Evangelium Matthäus an und verweift feine Lefer 
auf die Briefe des Apoſtels Paulus. Polyfarp von 
Smyrna, geftorben im Jahre 155, nimmt Bezug auf 
die Briefe des Paulus und verwendet Stellen aus den 
Evangelien des Matthäus und Lukas. Auch der weit— 
gereifte Juftin der Märtyrer, geftorben etwa im Jahre 165, 
nimmt in feinen Schriften Bezug nicht nur auf die vier 
Evangelien, fondern auch auf die Offenbarung Sohannis. 
Aus alledem, wie auch aus anderen Zeugniffen, die ich 
hier übergehe, geht Har hervor, daß fich fehon um das 
Ende des erften Jahrhunderts die Schriften der Apoftel 
in den Händen der Gemeinden befunden haben müffen. 

Befonders muß ich aber noch erwähnen das berühmte 
Fragment (Bruchftüc) des Muratori, eines im Jahre 
1750 verftorbenen Gefchichtfchreibers und Bücherei— 
verwalters in Mailand. Er veröffentlichte das Bruch— 
ffüd einer Handfchrift aus der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts, welches der erite ung befannte Verſuch 
einer maßgebenden Sammlung der Schriften ift, Die 
als zum Neuen Teftament gehörig allgemein anerkannt 
waren. Danach bildeten damals 4 Evangelien, 13 Briefe 
des Apoftels Paulus, der Brief des Judas und die 
Dffenbarung Johannis das Neue Teftament. Dabei wird 
erwähnt, daß ein Brief des Hermas, der den Titel 
„Der Hirte“ hatte, beim Eirchlichen Gebrauch nicht zu- 
gelafjen, alfo als apoftolifch nicht anerkannt war. Außer: 
dem werden noch einige Schriften genannt, die nicht als 
apoftoliich anerkannt, aber doch teilweife noch im Ge- 
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brauch waren, fo zwei Briefe des Paulus an die Ge- 
meinden in Laodicen und Alerandrien, auch eine Dffen- 
barung des Petrus, die aber nicht von allen Gemeinden 
anerfannt wurde. Der Sakobusbrief, der befanntlich nicht 
vom Apoftel Safobus, fondern von dem gleichnamigen 
Bruder Iefu ftammt, und der Hebräerbrief fehlen als 
nichtapoftolifch, der Judasbrief, der zweite und dritte 
Iohannesbrief gelten mehr als Anhang. 

Der im Jahre 202 geftorbene Irenäus erwähnt gleich- 
falls als Teil des Neuen Teftaments den Hirten des 
Hermas, und der etwa ziwanzia Jahre fpäter geftorbene 
Zertullian berichtet über den etwa ums Jahr 100 ge⸗ 
ſchriebenen Brief des Barnabas, von dem er aller— 
dings jagt, Daß er fich nicht allgemeiner Anerkennung 
erfreut habe. Die beiden Briefe des Hermas und des 
Barnabas muß der Leſer gut im Gedächtnis behalten, 
denn fie werden weiter unten eine Rolle ſpielen. 

Selbſt noch im vierten Jahrhundert war die Samm- 
lung der Schriften des Neuen Teftaments noch nicht 
völlig abgefchlofjen. Denn Eufebius, der berühmte „Vater 
der Kirchengefchichte”, ein überaus gelehrter und zu- 
verläffiger Mann, geftorben im Jahre 340, fagt, daß 
zu feiner Zeit die Briefe des Jakobus und Judas, der 
zweite Petrusbrief, der zweite und dritte des Johannes 
nur von einem Teil der Gemeinden als echt anerkannt, 
‚von anderen aber abgelehnt worden feien, während andere 
Schriften, die Paulusaften, der Hirte des Hermas, die 
Dffenbarung des Petrus, auch die Dffenbarung des Jo— 
bannes zweifellos für unecht gehalten wurden. 
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Erft der befannte große Kirchenvater Athanafius er- 
Härt im Jahre 367 die 27 Bücher, die heute das Neue 
Teftament bilden, als die allgemein anerfannte Heilige 
Schrift der chriftlichen Kirche. Und dabei ift es, da fich 
auch angefehene Synoden durch rechtsgültige Befchlüffe 
dafür erklärten, in der Folgezeit geblieben, wenn auch 
noch heute angefehene Forfcher die genannten Schriften 
ebenfo anzmweifeln wie damals. 

Diefe Heilige Schrift wurde nun in einer immer mehr 
wachjenden Zahl von AUbfchriften vervielfältigt. Wie eg 
heute für dieſen Zweck Drudereien gibt, fo gab es da- 
mals große und berühmte Schreibanftalten, in denen von 
bewundernswerten Schreibfünftlern für die ganze Welt 
Abſchriften der verjchiedenften Werke hergeftellt wurden. 
Noch heute befigen unfere Bibliotheken etwa 3000 Hand: 
Ihriften des Neuen Teftaments, die aus elf Sahrhunder- 
ten vor Erfindung der Buchdruderkunft ſtammen. Früher 
wurden die griechifchen Handfchriften, je nachdem fie den 
Herausgebern bequem zur Hand lagen, ohne ftrenge 
Prüfung abgedruckt. Erſt feit den Arbeiten des hervor: 
tragenden württembergifchen Theologen D. Albrecht 
Bengel ging man forgfältiger zu Werke, Auf diefem Ge⸗ 
biete follte die Lebensarbeit Tifchendorfs bahnbrechend 
wirfen. Schon feine Vorgänger hatten den Grundfag 
befolgt, daß eine Handfchrift natürlich um fo wertvoller 
und maßgebender fei, je näher fie der Quelle, alfo der 
apoftolifchen Urſchrift ftehe. Sein legter bedeutender Vor— 
gänger auf diefem Gebiete, der Berliner Gelehrte Lach- 
mann, hatte auf Grund der älteften Handfchriften den 
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Tert des Neuen Teftaments fo wiederherzuftellen gefucht, 
tie er im vierten Sahrhundert in der Kirche gebräuchlich 
war. Aber diefe Handfchriften Fannte man eben fehr un- 
zureichend, Die allerwichtigften und älteften der Damals 
befannten Handſchriften waren die folgenden: 

1. Die Alerandrinifehe Handſchrift im Britifchen 
Mufeum in London, der fogenannte Codex A, mit einigen 
Lüden das ganze Ulte und Neue Teftament umfafjend, 
kurz vor Tifchendorfs Zeit durch englifehen Fleiß 
und englifches Geld unter einem Roftenaufmand von 
600 000 Mark veröffentlicht. Diefer Codex A ift nicht 
vor dem Sahre 450 gefchrieben. 

2. Die Batifanifhe Handfchrift, der Codex B, 
war längft aufgefunden. Aber man fannte fie nur fehr 
ungenau, weil der Papſt niemand heranließ, um ihren 
foftbaren Inhalt durch Veröffentlichung der Wilfenfchaft 
zugänglich zu machen. Diefer Codex B ift im Alten und 
im Neuen Teftament lückenhaft. Er ftammt aus dem 
vierten Jahrhundert. 

3. Der Darifer Palimpfeft (zweimal befchriebenes 
Pergament) oder Codex C. Da der Lefer den Namen 
Palimpfeft wahrfeheinlich nicht Fennt, muß ich ihn er- 
Hären. Ein Palimpfeft ift eine Pergament: Handfchrift, 
auf der in alten Zeiten eine Schrift gefchrieben war, Die 
man aber in fpäteren Sahrhunderten, weil das Perga- 
ment feuer war, und weil die Menfchen den Wert der 
alten Handfchrift nicht mehr Fannten, noch einmal zu 
einer andern Handfchrift gebraucht hat. Zu diefem Zweck 
mußte natürlich die erfte, ältere Handfehrift möglichit 
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befeitigt oder unleferlich gemacht werden, was durch Ab— 

wafchen mit fcharfen Stoffen erreicht wurde. An der bei- 

gegebenen Abbildung kann fich der —— deutlich vor= 
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Ein Palimpſeſt 


ſtellen, wie ein Palimpſeſt in griechiſcher Sprache aus— 
ſieht. 

Ein ſolcher Palimpſeſt, und zwar eine neuteſtamentliche 
Handſchrift, lag alſo in der National-Bibliothek in Paris, 
Die urſprüngliche, aber weggewaſchene Schrift iſt, wie 
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fich fpäter herausftellte, noch vor Mitte des fünften Jahr— 
bunderts entftanden, alfo ungefähr zur felben Zeit wie 
die AUlerandrinifche Handfchrift. Im zwölften Sahrhundert 
wurden nach tunlicher Befeitigung der früheren Schrift 
Abhandlungen des im Jahre 378 als Vorfteher der theo- 
logifhen Schule in dem mefopotamifchen Edeſſa ge— 
ftorbenen Syrers Ephräm darüber gefehrieben. Dabei 
war aber der urfprünglichen Schrift fo übel mitgefpielt 
worden, daß ihre Enträtfelung Den Gelehrten große Ropf- 
fchmerzen verurfachte. Soviel hatte man zwar durch un— 
zählige Verfuche herausgebracht, daß auf dieſem Pa- 
limpfeft urfprünglich das Neue Teftament oder Teile 
desſelben gefchrieben waren, Aber im einzelnen erwieſen 
fih alle Verfuche der Entzifferung als erfolglos. Der 
Direktor der Bibliotbef Capperonier hatte fchließlich 
erflärt, fein Sterblicher werde die unfer der Schrift 
Ephräms des Syrer8 verborgene Urfehrift jemals ent: 
rätjeln fönnen. 

4. Endlich gab es noch eine früher im Beſitze Bezas 
gewefene, jest in der Parifer Nationalbibliothef auf- 
bewahrte Handſchrift von Klermont, den Codex 
Claramontanus oder Codex D, der noch Feine forgfältige 
Herausgabe erfahren hatte. Lachmann, der berühmte Vor— 
gänger Tifchendorfs, hatte 1840 erklärt, durch den Ab— 
druck des Codex regius Ephraemi und des Claramontanus 
fönnten fich Parifer Gelehrte ein unfterbliches Verdienft 
um die Wiffenfchaft des Neuen Teftaments erwerben. 
Die Handfchrift enthält in griechifcher und lateinifcher 
Sprache fäntliche vierzehn Briefe des Apoftele Paulus 
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und hat ihren Namen daher, daß fie aus einem Klofter 
in Clermont in Sranfreich ftammte. 

Die erfte Aufgabe, an welche ſich Tifchendorf wagte, 
war die Fritifche Bearbeitung des ganzen Neuen Tefta- 
ments nach Vergleichung aller bis dahin befannten alten 
Handfchriften. Aus einzelnen Profefforenfreifen in Leipzig 
wurde er ob feiner Kühnheit, in fo jugendlichem Alter 
eine fo gewaltige Aufgabe zu löfen, nicht wenig ver- 
fpottet, ja angefeindet. Er fehrieb darüber an feine Braut: 

„Leipzig, Dftober 1840: Endlich bin ih am Vorabend 
der Vollendung meines Neuen Teftaments. Eine Riefen- 
arbeit hat auf mir gelaftet, und es wird mir fpäter felbft 
unglaublich feheinen, daß ich ein Buch, das mir Fluch 
und Gegen bringen wird, Schmähung und Ruhm, in 
weniger als einem Jahr vollenden fonnte. Sein Schieffal 
lege ich in Gottes Hand. Mag Neid, Rleinmeifterei und 
Engherzigkeit mich verdächtigen, ich weiß, ich habe ernft 
und heilig gerungen mit aller, wenn auch fchwacher Kraft. 
Doch habe ich auch anfehnliche und einflußreiche Freunde. 
Mein geliebter Bischof Dräfefe hat mir fo herzlich ge- 
fehrieben. Er begrüßte mein Novum Testamentum graece 
‚als den „Grundftein meiner literarifchen Anſterblichkeit“ 
und will dem König von Preußen bei der Huldigung ein 
Eremplar des Buches übergeben. Auch der preußifche 
Minifter Eichhorn will mich aus diefem Anlaß perfünlich 
empfangen. Mag man mich verdächtigen, als verfolgte 
ich etwas anderes als ein himmliſch vorleuchtendes Ziel, 
glaube Du das nicht!“ 

Als die Herausgabe dieſes Erftlingswerfes, des Vor— 
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läufers von fo vielen anderen und größeren, vollendet 
war, ging er jofort an eine andere Aufgabe. Der Codex D 
oder Claramontanus in Paris und der Parifer Palim- 
pfeft, Codex C, ließen ihm feine Ruhe. Zwar hatten die 
nambafteften Vertreter der Wilfenfchaft die Entzifferung 
des leßteren für ein Ding der Unmöglichkeit erklärt. Uber 
er wollte ſelbſt ſehen. Wieder erhoben fich angefebene 
Stimmen gegen ihn und fein Unternehmen. Aber er 
ſchrieb an feine Braut: „Sch habe jegt ein Jahr des ge- 
waltigen Strebens, der Sorgen, der Schmerzen, aber 
auh Stunden der Erhebung erlebt. In meiner Reife- 
angelegenheit habe ich eine traurige Erfahrung über Die 
- andere gemacht. Ich Fann ja das Unternehmen in Paris 
nicht durchführen ohne ein Stipendium unferes Rultus- 
minifteriums. Das fuchen manche zu hintertreiben. Aber 
ich verzage nicht. Der Vater im Himmel, ich glaube es 
voll hriftlicher Freudigfeit, hat mich lieb, denn er züchtigt 
mich. Was ift Doch eigentlich die ganze Schuld, für die 
ich leide? Daß ich den bequemen Weg der Studien, auf 
dem ich mir auch Das Uusgezeichnete leiften könnte, ver- 
laffe und ins Außerordentliche falle. Bei Gott aber, ich 
fühl’s im tiefften Grunde der Seele, es iſt in mir nicht 
ein eitleg, hochmütiges Verlangen, e8 ift ein begeiftertes, 
hohes Streben, dem ich mich felber nicht widerfegen kann. 

„Jetzt im Dftober alfo reife ich nach Paris, nachdem 
mir das Rultusminiftertum das Reifeftipendium bewilligt 
und mein geliebter Bruder mir eine ebenfo große Summe 
verfprochen hat. Ich gedenfe mich mit Aufwendung aller 
meiner Talente fo viel als möglich felbft zu erhalten. 
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Dann kommen noch weitere Ziele. Das fernfte ift Rom! 
Sch bin auf alles gerüftet und werfe mich, ein kühner, 
aber doch befonnener Schwimmer, in den Strudel.“ 

So richtete er denn fein Angeficht getroft nach Paris, 
um fich an eine Aufgabe zu wagen, die bisher noch nie= 
mand hatte löfen fönnen. Er betrat damit die Laufbahn, 
die ihn von da an von Erfolg zu Erfolg führen follte. 


URN 


MWachiende Erfolge 


& feinem fiebenundzwanzigften Lebensjahre, im Herbit 
1840, reifte Tifchendorf nach Paris. Dort lagen in 
der öffentlichen Bibliothef die beiden wertvollen Hand- 
fcehriften, die wir fehon oben fennengelernt haben, der 
Codex Ephraemi und der Codex Claramontanus, als un- 
- gehobene Schäge. Sie waren es, die ihn in die Weltftadt 
an der Seine locften. Die Herausgabe des Claramontanus 
bot ja feine befonders großen Schwierigkeiten. Um fo 
fchwieriger war die Sache beim Codex Ephraemi. Hier 
ſchien die Aufgabe unlösbar. Als der’junge Gelehrte auf 
der Bibliothek diefe Handfchrift verlangte, wurde fie ihm 
zwar bereitwillig geholt. Uber mit mitleidigem Lächeln 
erflärten die Bibliothefare: „An diefem Palimpfeft haben 
fich ſchon die berühmteften und fachfundigften Gelehrten 
verfucht und nichts erreicht. Erft vor ſechs Jahren haben 
wir das Pergament aufs forgfältigfte und vorfichtigite 
einer chemifchen Behandlung unterzogen, um die weg— 
gewäfchene und überfchriebene alte Handfchrift wieder 
leferlich zu machen, und alles war vergebens. Wenn Gie 
als junger Anfänger glauben, es befjer zu verftehen, fo 
verfuchen Sie Ihr Glück! Aber wir können Ihnen zum 
voraus fagen: erreichen werden Sie nichts.“ 
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Und doch war hier endlich der Ritter gefommen, der 
das Dornröschen der alten Handſchrift aus taufend- 
jährigem Schlaf erwecken follte. Er war zu feiner kühnen 
Arbeit nicht nur durch feinen Eifer und feine wifjenfchaft- 
liche Befähigung, fondern auch durch fein Auge in be- 
fonderem Maße ausgerüftet. Als feine Mutter guter Hoff- 
nung war, hatte fie der Anblick eines jehr unglücklichen 
Blinden aufs tieffte bewegt. Von da an war es immer 
wieder dag Gebet der frommen Frau: Herr, laß nur mein 
Kind nicht blind werden! Es war wie eine Erhörung diefer 
Gebete, daß ihr Ronftantin von Kind auf mit einer fo 
ſcharfen Sehfraft gefegnet war, wie fie nur felten vorfommt. 

Entfchloffen machte er fih ans Werk. Anfangs fchien 
e3 auch ihm faft ein Ding der Unmöglichkeit, die Aufgabe 
zu löſen. Aber mit feiner unbeugfamen Willenskraft und 
feinen Falfenaugen ließ er fich durch nichts entmutigen. 
Es war eine Riefenarbeit. Tag für Tag faß er in der 
Bibliothek vor dem uralten Coder und unterfuchte die ver- 
blaßten, verwafchenen griechifchen Buchftaben, die unter den 
Darüber gefchriebenen derben fyrifchen Zügen ſchwach her- 
vorfehimmerten. Buchftabe für Buchftabe wurde geprüft, 
alle Möglichkeiten erwogen, bis endlich das Richtige gefun- 
den war. Und fo ging es fort, Buchftabe für Buchitabe, 
Zeile für Zeile, Blattfür Blatt, zwei lange Sahre hindurch. 

Mit Staunen verfolgten die Ronfervatoren der Biblio- 
thef die wachjenden Erfolge des jungen deutfchen Ge- 
lehrten. Immer größere Hochachtung bewiefen fie ihm 
und leifteten ihm jeden nur möglichen Vorſchub. Und 
feine Arbeit endete in der Tat mit einem vollen Erfolg. 
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Was nach dem Ausspruch der beften Renner nie einem 
Sterblichen gelingen würde, war Tifchendorf gelungen. 
Er hatte den ganzen Parifer Palimpfeft Wort für Wort 
entziffert. Als er die Weltftadt furz nach Neujahr 1843 
verließ, hatte er die Genugtuung, die ganze Bibel Alten 
und Neuen Teftaments nach dem bisher fo geheimnis: 
vollen Palimpſeſt aus dem fünften Sahrhundert gedruckt 
in Händen zu haben. Und auch den andern Schag, den 
Codex Claramontanus, die Briefe des Apoſtels Paulus 
enthaltend, hat er gehoben, nach einigen Sahren im Druck 
veröffentlicht und damit der ganzen wiſſenſchaftlichen 
Welt zugänglich gemacht. 

In der gelehrten Welt erregten dieſe Erfolge das größte 
Aufſehen. Alles pries den neuen Stern auf dem Gebiete 
der Palaeographie (der Kunde älteſter Schriften), und 
in ganz Europa wurde der Name Tiſchendorf mit Be— 
wunderung und Anerkennung genannt. Jetzt öffneten ſich 
ihm willig alle Bibliotheken, in denen er alte Bibelhand— 
ſchriften erforſchen wollte. Immer weiter dehnte er ſeine 
Forſchungen aus. Er reiſte nach London und Holland, 
machte dort nicht nur wertvolle Entdeckungen, ſondern er— 
weiterte auch ſeine Kenntniſſe und Fähigkeiten in Be— 
urteilung der älteſten Handſchriften. Dann reiſte er in die 
Schweiz und nach Italien und durchforſchte die Biblio— 
theken in Venedig, Mailand, Turin, Modena, Florenz 
und Neapel. Selbſtverſtändlich ging er auch nach Rom, 
wo die wertvollſte aller damals bekannten Handſchriften 
des Neuen Teſtaments, der Codex Vaticanus, im päpſt— 
lichen Palafte ruhte und noch immer der wifjenfchaftlichen 
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Forſchung vorenthalten wurde. Um ihm beim Papft die 
Türen zu öffnen, hatten ihm der fächfifche Prinz Johann, 
der nachmalige König, aber auch der Erzbifchof von Paris 
und der franzöfifche Gefandte in Dresden, fehr warme 
Empfehlungsfchreiben mitgegeben. Der Papſt Gre- 
gor XVI., der ohnehin von den Erfolgen des jungen Ge- 
lehrten gehört hatte, empfing ihn freundlich und fehien 
ganz geneigt, ihm den berühmten Coder zu überlaffen, 
um feinen Tert im Druck herauszugeben. Aber in Rom 
kann befanntlich auch der Papft nicht immer, wie er will, 
Der Hüter des Schages, der Kardinal Mai, hatte felbft 
die Abficht, den Coder herauszugeben, wollte den Ruhm 
nicht einem anderen überlaffen und wußte die Abſicht des 
Papftes zu hintertreiben. Die altehrwürdige Handfehrift 
durfte Tifcehendorf nur fechs Stunden lang in Händen 
halten, und das fonnte ihm natürlich nichts helfen. Aber 
was diesmal nicht gelang, follte ihm fpäter doch gelingen. 
Im Jahre 1867 gab er auch diefe Handfchrift unter dem 
Titel Novum Testamentum Vaticanum heraus, 

In den nächften Sahren folgte eine wichtige Veröffent- 
lihung der anderen. Die ganze Ausbeute feiner für die 
chriftliche Kirche und die Bibelforfchung wichtigen Ar- 
beiten und Funde faßte er im Sabre 1846 in feinem Werke 
Monumenta sacra inedita zufammen. Ind namentlich er- 
ſchien in immer neuen und verbefferten Auflagen fein grie⸗ 
chiſches Neues Teſtament, das, von den namhafteſten 
Gelehrten mit größter Anerkennung begrüßt, fortan in 
der ganzen Welt dem Studium des heiligen Buches in 
der Urſprache zugrunde gelegt wurde. 
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SH: Leidenfchaft feines Lebens hatte den jungen Leip- 
ziger Gelehrten gepadt, und fie ließ ihn nicht mehr 
los. Er wollte alles daranfegen, um der Chriftenheit den 
urſprünglichen Tert des Neuen Teftaments wiederherzu: 
ftellen. Sm Abendlande hatte er alle Bibliotheken durch- 
forfcht, welche für diefen Zweck in Betracht kamen. Jetzt 
richtete er feine Blicke ins Morgenland, 

Das war auch ganz natürlich. Denn woher ftammten all 
dieſe uralten Handfchriften, der Parifer Codex Ephraemi, 
der Vaticanus, der Claramontanus und fämtliche grie- 
&ifche Urkunden, welche die europäifchen Bibliothefen als 
ihre größten Kleinodien hüteten? Doch alle aus dem 
Morgenlande, wo die Wiflenfchaft, und ganz befonders 
die chriftliche, ihre frühefte Dflege gefunden hatte, Immer 
wieder, wenn er vor einer jolchen uralten Handfchrift ſaß, 
wanderten feine Gedanken in jene fernen Länder, wo fie 
einft von einer längft vermoderten Hand gefchrieben wor- 
den war. Ronnten nicht dort an alten Bifchofsfigen, in 
Bibliotheken, in Rlöftern und verborgenen Kloſterwinkeln 
noch mehr folche Schäße liegen, in Gefahr, unter den Hän— 
3* 
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den unmwiffender Mönche zugrunde zu gehen? Ronnten fie 
nicht noch gerettet werden? War es nicht Pflicht, es zu 
verfuchen, folange e8 noch Zeit war? Diefe Gedanken 
wurden immer mächtiger in ihm, bis er ihnen nicht mehr 
widerftehen konnte. Er entjchloß fich, ing Morgenland 
hinauszuziehen, ein Raufmann, der föftliche Perlen fuchte. 

Über feine Pläne fchrieb er im Dezember 1843 an feine 
Braut: „Das Rultusminifterium hat mich aufs glän- 
zendſte inftand gefegt, in den Drient zu fteuern. Ich habe 
dieſe Nachricht mit Tränen des Entzückens empfangen. 
Es war mir, als ob ich einem großen heiligen Chriftfeft 
entgegenginge. Wie fegnet mich Gott! Serufalem wird 
um die Tage meiner Zufunft einen verflärenden Schimmer 
werfen. Die goldene Frucht dieſer Reife hängt über einem 
Abgrund! Uber das ift es ja eben, was mich glücklich 
macht, Daß ich die heiße Schlacht fchlagen darf, aus der 
ich mit dem ewigen Lorbeer Segen erfämpfe für die Kirche, 
für die Wifjenfchaft, fürs Vaterland. Ginge ich unter, ich 
ginge im fchönften Streben unter. So fände ich ſchnell 
ſtatt des leeren Grabes den Helden des Oftertages. Bon 
bier in Derona will ich nach Mailand, im Januar nach 
Turin, im Februar zum legtenmal nach Florenz, im März 
nach Livorno, von wo ich mich einfchiffen werde nach 
AUlerandrien, dann zum Sinai, Serufalem, Ronftantinopel, 
zum heiligen Berge Athos, um dann über Griechenland 
nach Trieft und nach Leipzig zurückzufehren.“ 

Eine folche Neife war damals noch nicht fo leicht und 
verhältnismäßig billig zu machen wie heute. Sie war ein 
großes Unternehmen, das weithin Auffehen machte, Es 
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gehörte für den neummdzwanzigjährigen, des Morgen: 
landes unfundigen Univerfitäts-Profeflor ſchon ein großer 
Entfhluß dazu. Uber felbit die größten Schwierigfeiten 
konnten ihn nicht abhalten, der inneren Stimme zu 
folgen. 

Im April 1844 reifte er von Livorno in Italien zum 
erftenmalnach Ägypten ab. Auch hier gab es manche alte 
Klöfter aus der Blütezeit des Mönchtums zu befuchen. 
Uber fie waren beim Anfturm der wilden Scharen Mu- 
hammeds alle geplündert worden. Darum 309 ihn mehr 
als alles andere wie ein mächtiger Magnet der Sinat an. 

Was Incte ihn denn fo unmiderftehlich dorthin? Es 
war das mehr als dreizehnhundertjährige Klofter, das 
fi) am Fuße des Sinai befindet. Vor allen anderen 
Rlöftern des Morgenlandes hatte e8 den großen Vor— 
zug, Daß es das einzige war, das nie, auch nicht während 
des Giegeszuges der muhammedanifchen Eroberer, zer- 
ftört worden war. Auf dem Dach des Klofters fteht eine 
Heine Mofchee, ein muhammedanifcher Gebetsplag. Man 
fagt, daß die fchlauen Mönche beim Herannaben der 
Krieger des falfchen Propheten fchleunig diefe Mofchee 
errichtet und damit das Klofter vor Plünderung und 
Zerftörung errettet haben, Denn nah Muhammeds Vor— 
fchrift durfte eine Mofchee nie zerftört werden. Sp war 
dag Klofter, das einft Kaiſer Suftinian im Sahre 530 zu 
Füßen des heiligen Berges begründet hatte, mehr als 
taufend Sahre unangetaftet geblieben. Dazu führte es in 
der todeseinfamen Wüfte ein fo ftilles, vor der Welt 
verborgenes Dafein, daß fich faſt nie feindliche Scharen 
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dahin verirrten. Auf dieſe wichtigen Tatfachen gründete 
Tifehendorf feine Hoffnung, hier wertvolle alte Hand- 
fchriften des Neuen Teftaments zu finden. 

Staunend, wie jeder, der zum erftenmal das Wunder: 
land der Pyramiden betritt, fah Tifchendorf die fremde 
Welt an, in die er fich mit feiner Landung in Ulerandrien 
verfegt ſah. Aber nicht lange hielt es ihn am Mil. Der 
Sinai, der Sinai, der alte Gottesberg mit feinen himmel- 

-ragenden Schroffen, ftand Tag und Nacht vor feiner 
Seele. Daher war er fchon Mitte Mai unterwegs, um 
durch die Wüſte dorthin zu reifen. 

Das war eine Reife, wie fie der Leipziger Profeffor 
noch nie gemacht hatte. Da war feine Eifenbahn, Feine 
Straße, fein Wagen. Auf dem Rüden des Ramels ritt 
er in zwölf Tagen von Kairo bis zum Katharinenflofter 
am Sinai. Er hatte als Dolmetfcher einen Dragoman 
bei fich, die Heine Raramane zählte ſonſt drei Beduinen 
und vier Ramele, Früh vor Sonnenaufgang wurde auf: 
gebrochen, von 10 bis 5 Uhr wegen der Hige im aufs 
gefchlagenen Zelt geraftet, dann wieder von 5 bis 11 Uhr 
nachts mweitergeritten. Um Mitternacht legte fich der Rei- 
fende gewöhnlich nieder, natürlich todmüde von dem un— 
gewohnten Ramelsritt. Nachts wurde das Zelt nicht auf- 
geſchlagen, denn warm genug war es in der Wüſte, und 
man brauchte nicht wie am Tage die Sonnenhige Durch 
das Leinendach abzuhalten. Sein Lager war dann von 
feinen Roffern umftellt, die geladene Doppelflinte lag 
neben ihm, und einer der Beduinen mußte immer Wache 
halten. ber ihm ftrahlte in nie gefehener Pracht der 
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geftirnte Himmel des Morgenlandes, und in der Ferne 
brüllten die weidenden Ramele. 

Gleich am erften Tage laftete auf dem abendländifchen 
Ramelreiter eine fehier unerträgliche Hige, denn der Mai 
tft Dort der heißefte Monat des ganzen Jahres. Er mußte 
fortwährend ſchwitzen wie in einem Dampfbad. Dazu 
flog ihm infolge eines kurzen Windftoßes, der vom Noten 
Meer herüberwehte, fein Strohhut davon, der unentbehr- 
liche Schug vor den Glutftrahlen der Sonne. Alle drei 
Beduinen jagten ihm nach, aber fie famen nach drei 
Viertelftunden ohne ihn zurück, Indeſſen, ohne Huf Fonnte 
Die Reife nicht fortgefegt werden. Alfo nochmals zurück 
und die ganze Nacht gefucht, big fie am nächften Morgen 
um 8 Uhr mit dem verlorenen daherfamen. 

Natürlich war alles mitgenommen, was während folch 
einer zwölftägigen Durchquerung der Wüfte, wo man 
nichts einkaufen kann, unentbehrlich ift, Rüchen- und Eß— 
geſchirr, Salz, Gewürz, Streichhölger, die einfachften Be— 
dürfniffe, an die man fonft bei einer Reife nicht denkt, und 
vor allem Wafler, das eines der Ramele in großen Ton- 
frügen mittrug. Da der Suezfanal noch nicht gegraben 
tar, wateten die Ramele mit ihren Reitern durchs Note 
Meer, ungefähr an derfelben Stelle, wo einft die Sfraeliten 
trockenen Fußes hinübergegangen find. Das erfte aftatifche 
Nachtlager wurde an den Mofesquellen, Ajuun Muuffa, 
unter Palmen und an frifchen Quellen gehalten, da, wo 
auch Mofe und die Kinder Sfrael ihr erftes Nachtlager 
in der Freiheit gehalten haben follen. 

Dann ging's durch unbefchreiblich öde, waflerlofe Stref: 
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fen, auf denen die wandernden Sfraeliten einft ſchier ver- 
fhmachten und verzweifeln wollten. In Um Hauaara 
wurde das alte Mara mit feinem bitteren Waffer, in 
Aadi Rarandel das liebliche Elim der ifralitifchen Wan- 
derung mit feinen Palmen und Duellen gegrüßt. Am 
nächften Tage trat die erhabene Gebirgsmwelt der Sinai— 
gruppe zum erftenmal in den Gefichtsfreis. Durch ein 
bimmelragendes Gebirgstor, zu deffen beiden Geiten die 
nacten Felswände aufragten, ging's noch einmal ang 
Rote Meer, wo Tifchendorf wie vor 3000 Jahren Mofe 
mit feinem Wandervolfe noch einmal unterhalb der un— 
geheuern Felswände des Naas Abu Seniime dicht am 
raufchenden Meere übernachtete. Zur Zeit der Pharaonen 
war hier ein belebter Hafenplas, heute ift e8 todeseinſam. 

Bon bier ging e8 auf menfchenverlafjenen Pfaden zwi: 
fchen majeftätifchen, freideweißen Gebirgswänden über Die 
Ebene Marha, und dann tiefer hinein in die Berge und 
Täler der großartigen Sinaigruppe. 

Es ift bier nicht der Drt, die landfchaftlichen Groß: 
artigfeiten diefesg Weges näher zu befchreiben, das habe 
ich ſchon in meinem Buche „Durch die Wüſte zum Sinai” 
getan. Darum will ich nur die merfwirdigften Punkte 
und Strecken kurz ftreifen. 

Nach Durchquerung der Ebene Marha führte dev Weg 
durch -den wilden Bergpaß Nugb el Budra und den 
Hedi Schälääl ins Urgebirge hinein. Von hier fahen 
von allen Seiten die älteften Geftaltungen der Erdrinde 
auf den Reifenden hernieder: Gneiß, Granit, Glimmer, 
Syenit, Porphyr. Nie, ehe ich ſelbſt hier durchritt, hätte 


42 Die erfte Reife zum Sinai 1844 


ich geglaubt, dab es nadte Feljengebirge ohne den ge- 
ringften Pflanzenwuchs von ſolcher Farbenpracht auf 
Erden gebe. Die Bergriefen fehimmern in den bunteften 
Farben: rot, grün, gelb, weiß, ſchwarz, ſchokoladenbraun. 
Immer imponierender erhob fich in der Ferne der ftolzefte 
Gipfel der Sinaigruppe, der Serbaal. Schroffe und 
ſchroffſte Berggipfel verbanden fih zu langen Ketten. 
So ritt Tifchendorf über den wilden Bergpaß Nugb 
el Budra mit feinen treppenarfigen Steigungen, durch den 
von VPorphyrwänden eingefchloffenen ungeheuern Feljen- 
fanal des Aadi Maraara mit den alten Türfisminen der 
Pharaonen, durch das berühmte Infchriftental Aadi 
mufättäb mit feinen merkwürdigen Infchriften auf den 
Felswänden, durch die wundervolle Palmenoafe YHadi 
Faraan, um die fich die AUmalefiter und unter Sofua die 
Siraeliten ftritten, und wo man unter den Bäumen noch 
beute das Manna findet. Es ift landfchaftlich eines der 
großartigiten Gebilde, die man in fünf Weltteilen ſehen 
kann. So ritt Tifchendorf mit ftaunenden Augen durch 
diefe Wunderwelt, bis er am zwölften Tage endlich von 
ferne das Ratharinenklofter, das Ziel feiner Sehnfucht, 
erblickte, 

Beim Austritt aus einem eingefchloffenen Felſenweg 
erblickte er ein Tal, über dem in naher Ferne ins wolken— 
Iofe Blau jene majeftätifchen Granitberge hinaufragten, 
auf denen Suden, Chriften und Muhammedaner den Ort 
der Gefeggebung auf dem Sinai verehren. Bald fand 
er in der weiten Ebene Raaha, über der fich der nördliche 
nackte Fels des Sinai in fchrofffter Geftalt erhebt. Rechts 
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davon erjchienen am Nande der Sandwüſte einige grüne 
Stellen, ein in der dürren Wüfte erftaunlicher Anblick. 
Es waren die zwei Rloftergärten des Ratharinenklofters. 
Dahinter wurde in ſchmaler Schlucht das feftungsartige 
Rlofter fichtbar. Hoch klopfte das Herz Tifchendorfs, alg 
er endlich den Ort vor fich fah, von dem er zulegt Tag 
und Nacht geträumt hatte. Die Ramele wurden zu raſchem 
Lauf angefrieben, und um 10 Uhr ftand die Raramane 
vor den Steinmauern des Ginaiklofters. Nach wieder: 
holtem Rufen öffnete fich in einer Höhe von zehn Metern 
hoch oben die einem Fenfter gleichende Rlofterpforte. Ein 
Korb wurde am Seil herabgelaffen und mit dem hinein- 
gelegten Empfehlungsfchreiben des Kairiner Tochter: 
Elofters wieder hinaufgezogen. Das Schreiben wurde ge= 
prüft und in Ordnung gefunden. Darauf wurde, Da es 
damals noch feine Tür zu ebener Erde gab, das ftarfe 
Seil wieder heruntergelafjen, aber diesmal mit einem 
Querbalken, auf dem die Gäfte rittlings durch die Luft 
in die Höhe befördert wurden. Das war eine damals 
noch ftreng beobachtete Einrichtung, um das Rlofter vor 
räuberiſchen Überfällen zu fichern. 


* 
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Der erſte Aufenthalt 
im Ratharinenflofter 


Se: Sinaiflofter verdankt zwar feine Entftehung dem 
Gedächtnis an die Gefeggebung am Sinai, aber 
feinen Namen hat e8 von der heiligen Ratharina erhalten. 
Auch einer der majeftätifchen Berge der Sinaigruppe, der 
Dſchebel Kathriin, ift nach ihr benannt, 

Wer ift diefe heilige Ratharina? Es ift im Unterfchied 
von der Katharina von Siena, der Hauptheiligen des 
Dominikanerordens, und von der Heiligen des Franzis⸗ 
kanerordens Katharina von Bologna jene Katharina von 
Alerandrien, die „immer Reine“, wie ihr griechifcher 
Name befagt, die gefeierte Heilige des Morgenlandes, 
In Alexandrien lebte fie, fo berichtet die Legende, einer 
fürftlichen Familie entfproffen, wunderbar ſchön, gelehrt, 
eine auserwählte Kennerin der Wiffenfchaften, und ihrem 
Heiland in innigem Glauben ergeben. Dort lernte fie der 
römifche Kaifer Marimin (307—313), einer der legten 
Berfolger des Chriftentums, eine Zeitlang Mitkaifer 
Konftanting des Großen, kennen, faßte eine heftige Mei: 
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gung zu der herrlichen Jungfrau und verfolgte fie mit 
unfittlichen Anträgen. 

m fich vor den Zudringlichfeiten und der Gewalt des 
Raifers zu retten, flüchtete fich die „immer Reine” hin- 
über in die einfamen Felstäler des Sinai, wo fie ferne 
von der verderbten Welt ihrem Gott ihr Leben weihen 
wollte. Aber auch bier erfpähten fie die Spürhunde des 
Raifers. Sie wurde ergriffen, gewaltfam nach AUlerandria 
zurückgefchleppt und dort eingeferfert, big fie Vernunft 
annähme und ihrem fpröden Chriftenglauben entfagte, 
Fünfzig heidnifche Philofophen wurden zu ihr ins Ge⸗ 
fängnis geſchickt, um ihren Glauben zu widerlegen. Aber 
alle wurden von ihr, der Meifterin der Disputation, glän- 
zend überwunden, und zweihundert Prätorianer wurden 
durch die unmiderftehliche Überzeugungskraft der Ge- 
fangenen für den Gefreuzigten gewonnen. Da riß dem 
Raifer der Faden der Geduld. Er befahl, fie hinzurichten. 
Sn frommer Ergebung, mit Gebeten und Lobpreifungen 
Gottes, folgte Ratharina den Schergen auf den Nicht- 
plag. Dort wurden die Glieder der fchönen DBlutzeugin 
aufs Rad geflochten. Aber das Rad zerbrach, als 
fträubte e8 fich, zu einer fo ſchändlichen Hinrichtung miß— 
braucht zu werden. Da griffen Die Henfer zum Schwert 
und enthaupteten fie. ©o fiel fie im Jahre 307 als ein 
Dpfer jener legten und ſchrecklichſten Verfolgung, die über 
die Chriftenheit Dahinging, ehe Ronftantin die Fahne Des 
Kreuzes hoch über das ganze römifche Neich erhob. 

Aber Engel, jo berichtet die Sage weiter, kamen ber- 
nieder, hoben mit fanften Händen den Leichnam der Heili- 
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gen auf und trugen fie über Land und Meer davon, dahin, 
wo fie einft Zuflucht gefucht hatte, und legten fie auf der 
höchiten Spige der Halbinfel nieder, die von nun an ihr. 
zu Ehren den Namen Dfehebel Rathriin erhielt. Neb- 
hühner folgten der von Engelshänden Getragenen über 
Meer und Gebirge durch die Lüfte, ein anfpruchslofes und 
Doch rührendes Leichengefolge, Damit doch wenigſtens aus 
dem Tierreiche jemand der Heiligen die legte Ehre gebe, 
da e3 von Menfchen niemand fun konnte. Miüde vom 
Flug über Meere, Täler und Gebirge ließen fie fih um 
den Leichnam der Heiligen auf den trockenen Felfen nieder. 
Aber zum Lohn für ihren ſchönen Dienft ließ Gott auf dem 
Dſchebel Kathriin für die Nebhühner eine Quelle ent- 
Ipringen, die noch heute den Namen Biir efchfehunnaar 
(Rebhuhnquelle) führt. Seitdem adelt die Erinnerung an 
die heilige Katharina dieſen höchften Gipfel der Sinai- 
gruppe, deſſen Bild der Lefer hier im Buche findet. Mit 
feinen fchwarzen und dunfelgrünen Maffen fteigt er ernit 
empor, ein himmelragendes Denkmal der treuen Bekenne— 
rin von Alerandria. 

Sage und Dichtung haben fich der liebwerten Geftalt 
der Heiligen bemächtigt. Die Maler haben fie unzählige 
Male dargeftellt und ihr als Sinnbilder eine Krone, in 
die eine Hand ein zerbrochenes Nad, in die andere als 
Zeichen ihrer Gelehrfamkeit ein Buch gegeben. Die philo⸗ 
ſophiſche Fakultät der Pariſer Aniverſität hat ſie als 
Königin der Philoſophen ſogar zu ihrer Schutzpatronin 
erwählt. Aber das Beſte glauben doch die Mönche des 
Sinaikloſters zu haben, ihren Leichnam, den fie eines Tages 
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[A 







aufdemDfchebelRa- 
thriin fanden und in 
foftbarem Sarge in 
ihrer Kloſterkirche beiſetzten. 


der ganzen Welt bekannten Na- 
men Ratharinenklofter. 


Der Paß Nugb el Budra 
Vol. ©. 42 


48 Der erfte Aufenthalt im Ratharinenflofter 


Auch abgefehen von diefer Sage ift das Ratharinen- 
Hofter gewiß eines der merfwiirdigften, wenn nicht über- 
haupt das merfwirdigfte KRlofter der Welt. Als eine 
Feftung zum Schug der ummohnenden Einfiedler und 
Wüſtenheiligen hat es der Kaiſer Juſtinian in Ronftanti- 
nopel im Jahre 530 bauen laffen. Später, als fich die 
Einfiedler gegen die räuberifchen Beduinen nicht mehr 
halten fonnten, zogen fie alle in die Feftung. Darum hat 
das Kloſter, wie unfer Bild zeigt, auch heute noch ganz 
das Ausfehen einer Feftung. Eine hohe Granitmauer um- 
gibt in Geftalt eines ungleichmäßigen Vierecks die ge- 
famten Bauten. Wir haben ſchon gehört, daß die Mönche 
fich gegen die Näuber auch dadurch ficherten, daß die 
Eingangstür mehrere Stockwerke hoch lag, fo daß man 
nur mit einer Winde durch die Luft hinaufgehafpelt wer- 
den konnte. 

Innerhalb des Kloſters angekommen, fieht man ein 
Dielerlei von mannigfaltigen, vegellos durcheinander auf- 
gerichteten Gebäuden, in denen man fich nicht ohne wei— 
teres zurechtfinden kann. Planlos wurdein vierzehn Jahr— 
hunderten je nach) Bedarf immer wieder ein Gebäude 
neben das andere gefegt. Säle, Kirche, Wohnhäufer, 
Zellen, Umgänge, Balkone, offene Höfe und Zerraffen, 
vergitterte Altane, Unterführungen, die wie Maulwurfs- 
gänge unter den Häufern dahinführen, alles überragt von 
den beiden Türmen, dem gut gebauten chriftlichen Glocken— 
turm und dem altersfchwachen muhammedanifchen Kleinen 
Minarett. Bon beiden fehen Kreuz und Halbmond brüder- 
lich auf den wunderlichen Kirchenftaat der Väter vom 
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heiligen Berge Sinai herab. Manche Mönchszellen find 
wie Schwalbennefter hoch in die Zinnen der Feftungs- 
mauer gebaut, jo daß die Brüder von ihren Gelaffen aus 
balsbrecherifche Spaziergänge auf der höchften Mauer: 
fante machen fünnen. 

Das KRatharinenklofter ift nicht das einzige, dag diefem 
Drden gehört. Die Väter vom Berge Sinai haben außer- 
dem noch Klöfter in Suees, Toor am Roten Meer, 
Kairo, wo ihr Erzbifchof feinen Sitz hat, Syrien, Kreta, 
im Raufafus und auf dem Balkan, wo fie freilich durch 
den Weltkrieg viel von ihrem dortigen großen Vermögen 
verloren haben. 

Das Mutterflofter ift aber natürlich das Katharinen— 
flofter. Hier haufen die „Frommen Väter“ faft feit andert- 
halb taufend Sahren. Würden fie nun hier, wie einft die 
heilige Ratharina, ernfte geiftige Befchäftigung treiben, 
fo könnte auch ein folches Kiofterleben fruchtbar und 
fegensreich fein. Aber hier find feine Hörfäle, wo Scharen 
lernbegieriger Jünger zu Füßen ihrer Meifter die Wahr: 
beit erforfchen; feine fchreibfundigen Klofterbrüder, die, 
wie in alten Zeiten, durch Ffünftlerifche Ubfchriften Die 
Wiſſenſchaft bereichern; feine Denferftirnen, welche Gänge 
und Galerien der weiträumigen Rloftergebäude bevölfern; 
feine Zellen, in denen Geiftesfampfer wie Luther in Erfurt 
geiftlide Kämpfe ausfechten. Das ganze Leben im Kloſter 
ist in Diefer Beziehung wie ein ausgebrannter Krater. Die 
Religion ift verfümmert zu einer täglichen Laft vorge: 
fchriebener und mürrifch geleifteter Andachten, und zu 
einer mageren GSpeifefarte ausführlicher Faftengebote. 


4 Schneller, TifhendorfErinnerungen 
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Wein ift nach der Regel des heiligen Baftlius ftreng ver- 
boten; aber die fehlauen Mönche haben, wie mir der Abt 
oder Archimandrit felbft erzählte, herausgefunden, daß 
Branntwein in jener Regel nicht verboten, alſo — ge— 
ftattet fei. Diefen Araki oder Palmfchnaps, den fie auch 
mir wiederholt anboten, willen die heiligen Väter aller: 
dings vorzüglich zu brennen, Er ift leider das einzige 
„geiftige” Erzeugnis, deſſen fie fich rühmen können. Der 
Gottesdienft, eine endlofe Reihe von Liturgien, findet 
täglich achtmal ftatt, und jeder muß ihm täglich viermal 
beimohnen, zweimal am Tage, zweimal bei Nacht. Auch 
Tifchendorf, der ſich ſchon um feiner Arbeit willen be- 
mübhte, die Väter von ihrer beften Seite zu nehmen, 
fchrieb in feinem erften Briefe an feine Brauf folgenden 
Stoßfeufzer: „Seit acht Tagen bin ich nun im Ratha- 
‚rinenflofter. Aber diefe Bande von Mönchen! Hätte ich 
militärtfehe Gewalt und Kraft, ich würde ein heiliges 
Werk. tun, würfe ich dieſes Gefindel über die Mauern. 
Wie traurig, wenn man fehen muß, wie der Menfch feine 
Gemeinheit, feine Sämmerlichfeit mitten hinein in die 
wundervolle Erhabenheit diefer Bergwelt trägt!” Das 
waren für feine Aufgabe allerdings fehlimme Zuftände, 
welche troftlofe Ausfichten eröffneten. Denn wenn auch 
das Rlofter wirklich noch alte HSandfchriften befeffen haben 
follte, wer von diefer ganzen Gefellfehaft konnte deren 
Wert würdigen? 

Uber wir müffen uns doch ein wenig im Klofter um- 
fehen. Sein größtes Heiligtum ift die tiefgelegene „Kirche 
der Verklärung”. Sie ift eine der merfwürdigften Kirchen 
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der Welt, fchon wegen ihres hohen Alters. Vor 1400 Sab- 
ren wurde fie vom Kaiſer Iuftinian erbaut, und zwar 
mitten in der einfamen Wüfte, mit allem Glanz der da- 
mals höchitentwicelten byzantinifchen Baufunft. Hinter 
dem Altar ift die Rapelle, die den größten Schag des 
Kloſters birgt, Haupt und Hand der heiligen Ratharina, 
Einige Stufen tiefer liegt noch ein weiterer Raum von 
unvergleichlicher Heiligkeit, die Rapelle des feurigen Bu— 
ſches, in dem einft Gott dem Mofe erfchienen ift. Darum 
muß jeder, der hier eintreten will, vorher feine Schuhe 
ausziehen, eingedenf des Wortes: „Zeuch deine Schuhe 
aus, denn der Ort, Darauf du ftehft, ift heiliges Land.“ 

-Großartig ift die Umgebung des Klofters. Wenn man 
im Rlofterhof zufällig nach oben blickt, türmen fich die 
ungeheuren roten Granitberge hoch in den blauen Himmel 
hinein, frühmorgens oder abends von flammendem Gold 
übergoffen. 

Der Lefer kann fich denken, daß Tifchendorf während 
feines wochenlangen Aufenthalts im Kloſter auch auf diefe 
erhabenen Höhen des Sinai hinaufgeffiegen ift. Droben 
auf dem Gipfel hat man einen unbefchreiblich großartigen 
Rundblick. Das Auge erfaßt oder ergänzt fich mit Leich- 
tigfeit dag zwifchen den beiden Armen des Noten Meeres 
liegende Dreieck der Sinaihalbinfel. Im Weiten glänzt der 
griine Spiegel des Noten Meeres und jenfeits desfelben 
die afrifanifchen Gebirge. Im Dften find jenfeits des 
Meerbufens von Akaba die Berge Arabiens fichtbar, Er: 
haben ift der Blick auf Die einfame, ſchweigende Bergwelt, 
die rings vagenden Häupter der nackten Berge und Berg: 
4* 
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züge. Sie find wie ein wildes, graufiges, ſteinernes Meer, 
das einft unfere Erde unter dem Druck urweltlicher Feuers— 
gewalten in ſchwarzen und rotbraunen flüffigen Wogen 
zum Himmel emporgefchleudert hat, und das dann zu 
Fels erftarrt ift. Und vollends den, der diefen Gipfel für 
den Ort hält, von dem wie von einer Gottesfanzel dag 
Gefeg von Mofe verfündigt worden ift, den fünnen da 
droben heilige Schauer ergreifen. 

Tifehendorf fchrieb nach einem folchen Beſuch auf dem 
Gipfel des Mofesberges an feine Braut: „Wie herrlich 
ift der Sinai und alles, was ihn umgibt! Etwas Groß: 
artigeres habe ich nie im Leben geſehen als dieſe hoch- 
vagenden, himmelhoch gefürmten Felsmauern aus Granit, 
aus denen die ganze Sinaigruppe beiteht. Ich lege Dir, 
liebe Braut, in diefen Brief ein Blatt, das ich für Dich 
befchrieb, als ich droben auf feinem erhabenen Gipfel 
weilte. Diefes Blatt, das fich bis heute erhalten hat, ent- 
hält folgende Worte: „Sch bete auf dem Stein, auf dem 
Mofe gebetet hat. Ihn umfing der Geift Gottes. Dh, 
möchte er auch mich durchdringen mit feiner ewigen Ge- 
walt! Heute ift ja Pfingiten. Ob, wie glücklich bin ich! 
Das heiße Licht der Sonne bricht Durch die Wolfennebel, 
die den Berg umbüllen. Dürfte ich hoffen, daß das ein 
Sinnbild meiner Zukunft und der Deinigen wäre, meine 
Angelifa! Das will ich erbitten im Gebet vom Vater 
der Gebete, bitten für Dich und mich. So fer gegrüßt 
noch einmal, Du mein geliebtes Herz, von der Höhe Des 
Sinai.“ 

Uber, jo gerne ſich Tifehendorf zu Zeiten dieſen er- 
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hebenden Eindrücken hingab, für ihn war das alles doch 
Nebenſache. Das größte Heiligtum war für ihn die 
Kloſterbibliothek, in der er einen Schatz von unermeß—⸗ 
lichem Wert zu finden hoffte, die älteſte Handſchrift des 
Neuen Teſtaments. Dies Heiligtum war freilich nicht ſo 
reich und prächtig ausgeſtattet wie die anderen hoch— 
gefeierten Reliquien, Kirchen und Kapellen des Kloſters. 
Im Gegenteil, es war ein recht ärmlicher Raum, auf 
den niemand im ganzen Kloſter beſonderen Wert legte. 
Auch den heutigen, etwas beſſer eingerichteten Raum 
fand ich noch erbärmlich genug. 

Mit hochgeſpannten Erwartungen betrat Tiſchendorf 
dieſe Bibliothek, das Ziel ſeiner langjährigen Sehnſucht. 
Rings an allen vier Wänden ſtanden auf hölzernen Stän- 
dern gefchriebene und gedruckte Bücher. Hier mußte der 
Schatz liegen. Buch für Buch nahm er herunter und prüfte 
es aufs eingehendfte. Uber wenn er auch manches Wert- 
volle fand, ein gefchriebenes Neues Teftament war nicht 
da. Recht enttäufcht gab er es endlich auf, zu fuchen. Er 
hatte ja alles gefehen, aber nichts von dem gefunden, was 
er mit fo brennendem Verlangen gefucht hatte. 

Als er ſchon entmutigt hinausgehen wollte, jah er 
mitten in dem Raume einen mächtigen Papierkorb ftehen, 
der mit allerlei Abfällen, Papieren und Buchreften ge: 
füllt war. Um nichts zu verfäumen, leerte er den Rorb und 
prüfte feinen Inhalt. Lächelnd ftand der Bibliothekar 
Kyrillos dabei und fagte: „Schon zweimal ift diefer Korb 
in der legten Zeit mit folchem alten Zeug gefüllt geweſen, 
aber wir haben alles ing Feuer geworfen. damit es uns 
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nicht länger im Wege ftehe. Auch diefe dritte Füllung 
ſoll demnächft ins Feuer wandern.“ Währenddeflen nahm 
Tifchendorf ein wertlofes Stück nach dem anderen in Die 
Hand und prüfte e8. 

Da durchfuhr es ihn plöglich mit freudigem Schreck, 
Da lag im Rorbe eine Anzahl von griechifch befchriebenen 
Dergamentblättern von größtem Format! Sein geübter 
Blick erkannte fofort, daß fie von höchftem Alter fein 
mußten. Er kannte ja von feinen europäifchen Forſchungen 
ber die Merkmale der älteften Handfchriften. E3 war fein 
Zweifel, hier lag eine Schrift von urälteftem Adel vor 
ihm, In tieffter Bewegung prüfte er den Inhalt. Und 
was fand er? Es waren 129 große Pergamentblätter 
aug der Sepfuaginta, der befannten griechifchen Uber: 
fegung des Alten Teftaments. Es war ja freilich nicht 
das Neue Teftament, das zu fuchen er ausgezogen war. 
Aber auch diefer Fund war von allergrößtem Wert. 

Da der Inhalt des Rorbes doch zum Verbrennen be- 
ftimmt war, erreichte er es leicht, Daß ihm von Diefem an- 
geblichen Plunder der Fleinere, Iofe beifammenliegende 
Teil, 43 Blätter, gefchenft wurde, Mit diefem Schatz 
eilte er auf fein Zimmer und vertiefte fich fofort in feinen 
Inhalt. Die übrigen der 129 Blätter wollte der Archi— 
mandrit, als er ſah, wie hoch fie fein Gaft ſchätzte, nicht 
abtreten. Aber gerne geftattete er ihm, den Inhalt der 
zurückbleibenden 86 Blätter aus dem Alten Teftament 
zu verzeichnen und einige Seiten genau abaufchreiben. 

Bor diefem Jahr 1844 fcheint alfo Fein Menfch im 
Rlofter auf diefe alten VPergamentblätter geachtet oder 
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eine Ahnung von ihrem Wert gehabt zu haben. Und 
Doch lagen fie zweifellos ſchon feit dreizehn Jahrhunder— 
ten, feit Gründung des Kloſters, hier. Entfeglich war 
Tifchendorf der. Gedanke, daß mwahrfcheinlich fehon eine 
Menge ebenfo wertvoller Pergamentblätter, vielleicht gar 
das Neue Teftament, nach dem er fahndete, ins Feuer 
geworfen war. Um fo mehr machte er e8 vor feiner Ab— 
reife dem fonft freundlichen und gefälligen Bibliothekar 
Kyrillos zur heiligen Pflicht, die zurückbleibenden 86 Per- 
gamentblätter aufs forgfältigfte zu hüfen, andere etwa 
noch fich findende zu fammeln und aufs ficherfte zu ver- 
wahren. Er ftellte ihm in Ausficht, daß er fpäter noch 
einmal an den Sinai fommen und vorher den mächtigften 
Glaubensgenoffen des Rlofters, den ruffifchen Raifer, da- 
für gewinnen wolle, um dieſes Schages willen dem Klofter 
fein befonderes Wohlwollen zuzumenden. 
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m Sabre 1845 kehrte Tifchendorf nach Leipzig zurück, 

Er hatte außer dem Sinai noch eine große Zahl von 
KRlöftern des Morgenlandes aufgefucht und eine reiche 
Ausbeute an jehr wertvollen Handfchriften aller Art mit: 
gebracht, welche der theologischen und philologifehen Wif- 
fenfchaft eine Menge neuer Aufgaben ftellten. 

Sofort entfaltete er eine ftaunenswerte Tätigkeit, um 
die mitgebrachten Handfchriften der gefamten Wiffenfchaft 
zugänglich zu machen. Vor allem anderen nahm er die 
Bearbeitung der foftbaren 43 Pergamentblätter aus dem 
Alten Teftament in Angriff. Sie erwiefen ſich als die 
ältefte griechifehe Handfchrift, welche die Welt aus dem 
Altertum befigt. Sie wurden der Leipziger Univerfitäts- 
Bibliothek einverleibt und erhielten zu Ehren des Rönigs 
von Sachen den Namen Codex Friderico-Augustanus, 
nachdem fie mit all ihren zahlreichen Rorrefturen und Zu- 
fägen in genauefter lithographifcher Wiedergabe heraus: 
gegeben, erläutert und fo der wiffenfchaftlichen Forfchung 
zugänglich gemacht worden waren. Daneben her Tiefen 
zahlreiche Veröffentlichungen der fämtlichen im Drient 
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gefundenen und erworbenen griechifchen, fyrifehen, kop— 
tifchen, arabifchen und georgifchen Handfchriften. Durch 
die Rreife der Wiſſenſchaft ging ein Staunen, wie fo ein 
Schatz nach dem anderen ans Licht Fam, der jahrhunderte- 
lang in einem Rlofterwinfel der fernen Wüfte geruht hatte. 

Wo übrigens der Fundort jener 43 Pergamentblätter 
war, verriet Tifchendorf nicht. Hätten namentlich die 
Engländer den Drt erfahren, fo hätten fie fich fporn- 
ftreich8 aufgemacht, um den Schag mit verfehwenderifch 
ausgejtreutem englifchem Gold zu erwerben und ins Bri- 
tiſche Mufeum in London zu fehaffen; denn fehon damals 
galt es in England als ein Glaubensfag, daß das Beſte 
der Welt felbftverftändlich den Briten gehöre. 

Er wahrte alfo fein Geheimnis, und niemand ahnte, 
in welchem weltvergeffenen Winkel der große Schag auf- 
gefunden worden war. Uber eben deshalb zog es ihn 
immer wieder an den Sinai. Dort und nirgends anders, 
fagte er fich, wird mein Lebenswerk gekrönt werden, wenn 
es mir gelingt, den ganzen Scha zu heben. Er verfuchte 
zunächft, Durch den befreundeten und zuverläffigen Leib- 
arzt des Vize-Königs von Ägypten, Dr. Pruner-Bey, 
zum Ziel zu kommen. Ihm ftellte er zum Zweck der recht- 
mäßigen Ermwerbung der noch übrigen 86 Pergament: 
blätter eine anfehnliche Summe zur Verfügung. Aber 
der hieß ihm durch einen ficheren Boten fagen: „Seit 
Ihrer Abreife vom Klofter weiß man dafelbft ſehr wohl, 
daß es einen Schatz befigt. Je mehr Sie bieten, um fo 
weniger wird man Ihnen die Handfchrift abtreten.“ 

Nah Empfang diefer Nachricht entfchloß er fich zu 
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einer zweiten Reife an den Sinai. War, wie e3 jeßt fehien, 
die Erwerbung unmöglich, jo wollte er wenigſtens Die 
übrigen 86 Blätter des griechifchen Alten Teftaments 
und eine ganze Anzahl anderer Handfchriften, Die er Dort 
gefehen hatte, ganz genau abfchreiben, um ihren Tert zu 
veröffentlichen. Sp wurde wenigfteng der Inhalt der wert- 
vollen Blätter gerettet, für den Fall, daß diefe felbft Durch 
die Unachtfamkeit der Mönche zugrunde gehen follten. 
Streng vertraulich teilte er fein Geheimnis Dem damaligen 
ſächſiſchen Rultusminifter mit und befam bereitwillig die 
zur Ausführung der abermaligen Eoftipieligen Expedition 
erforderlichen Mittel aus der Staatskaffe. Um Neujahr 
1853 veifte er nach Ägypten ab, Anfang Februar begrüßte 
er nach neunjähriger Abweſenheit das Ginaiklofter wieder. 

Aber wie war er enttäufcht, als jegt im ganzen Kloſter 
niemand mehr etwas von den damals zurückgelafjenen 
86 Pergamentblättern wiſſen wollte! Nicht einmal der 
immer freundliche und dienftwillige Bibliothefar Kyrillos 
fonnte fich erinnern, was aus den wertvollen Blättern 
geworden war, die Tifchendorf vor neun Jahren aus dem 
gefährlichen Rorbe herausgezogen und feiner Obhut fo 
angelegentlich empfohlen hatte. An der Ehrlichkeit des 
Ryrillos hatte er feinen Zweifel. Uber es war Har, der 
Schag war nicht mehr da. Er konnte fich fein Verſchwin— 
den nur fo erklären, daß inzwifchen ein anderer Europäer, 
wahrfcheinfich ein Engländer, Wind von der Sache be- 
fommen und den Schag ohne Vorwiffen des Bibliothe- 
fars Kyrillos erivorben und nach England oder Rußland 
entführt habe. Sp war zu erwarten, daß demnächft 
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Europa durch die Veröffentlichung der alten Handfchrift 
überrafcht werden würde, 

Indeſſen eine kleine Spur der Handfchrift fand fich doch. 
In einem griechifchen Coder mit Heiligengefchichten fand 
Tiſchendorf ein Blättchen, eine halbe Hand groß, wie ein 
Buchzeichen eingelegt. Die Schrift auf diefem Perga— 
mentſtückchen zeigte ganz genau dieſelben uralten Buch⸗ 
ſtaben wie in den erworbenen 43 Blättern und enthielt 
ein paar Verſe aus dem 24. Rapitel des 1. Buches Moſe. 
Das war ein neuer Beweis, daß urſprünglich eine voll- 
ftändige Handfchrift des Alten Teftaments Dagemefen fein 
mußte. Aber was half ihm diefe Entdeckung? Rlar var, 
daß jemand anders die Handfehrift mitgenommen hatte, 
und daß ev ſomit ein für allemal auf ihre Erwerbung ver- 
zichten mußte, 

Übrigens wurde diefer Mißerfolg durch zahlreiche an- 
dere glückliche Funde in den verfchiedenften Ländern des 
Morgenlandes ausgeglichen. In Rairo, Alerandrien, Ie- 
rufalem, Ladakija (Laodicea), Smyrna, KRonftantinopel, 
auf dem heiligen Berge Athos in Mazedonien fand er 
16 Palimpfefte, mehrere griechifche Unzialhandfchriften 
(Schrift mit großen Buchftaben), eine große Zahl griechi- 
Icher, koptiſcher, hieratifcher priefterlicher und bieroglyphi- 
her Papyrus-Handfehriften, andere ſehr alte fyrifche und 
arabifche Pergamenthandfchriften, auch eine Sammlung 
karaiitiſcher qüdiſche Sekte) Urkunden, 

Mit diefem reichen Ertrag feiner Forſchungsreiſe Fehrte 
er im Sommer 1853 in die Heimat zurück. Hier folgte 
wieder eine Veröffentlichung der anderen, welche von der 
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wifjenfchaftlichen Welt mit größtem Beifall begrüßt 
wurde. Im Sahre 1858 lag die große zweibändige Aus— 
gabe des griechifchen Neuen Teftamentes yon Tifchendorf 
in der fiebenten Bearbeitung vor und fand große Ver— 
breitung durch die ganze Welt. Noch viele Arbeiten be- 
wältigte der Unermüdliche in diefer Zeit. Er führte die im 
Jahre 1842 mit dem Parifer Palimpfeft begonnene und 
durch viele andere alte Urkunden bereicherte „Chriftliche 
Urkunden-Bibliothek“ fort, indem er fie durch eine neue 
Sammlung taufendjähriger griechifcher Terturfunden deg 
Neuen und des Alten Teftaments vervollftändigte. Hin— 
fichtlich feines Sinaifundes veröffentlichte er jegt auch, 
ſchon um fich die Ehre der Entdeckung zu wahren, die Tat- 
jache, daß er außer den mitgebrachten 43 Pergament- 
blättern noch weitere 86 am Sinai aufgefunden und vor 
dem Feuertode errettet habe. Hatte er auch leider feine 
Ihönfte Hoffnung zu Grabe tragen müffen, auch das 
ältefte Neue Teftament aufzufinden, fo konnte er doch 
in anderer Hinficht mit den Erfolgen feiner Entdeckungs⸗ 
fahrten zufrieden ſein. 

Noch auf der Rückreiſe hatte er hierüber an ſeine Frau 
von Kairo aus geſchrieben: „Trotz des verfehlten Haupt⸗ 
ziels bin ich doch fo reich gekrönt mit Gnade und Barm— 
berzigfeit, daß e8 alle meine Erwartungen übertrifft. Ich 
bringe mehr als zehn uralte Palimpfefte mit, darunter 
befonders zwei herrliche Rleinode, eines fürs Alte, eines 
fürs Neue Teftament. Das erfte aus dem fünften Sahr: 
hundert (ebenfo auch das zweite) bildet ein Seitenſtück 
zum Codex Friderico-Augustanus. Ich habe mir vorge⸗ 
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nommen, ihn den „Coder Sohannes“ zu nennen nach dem 
Namen unferes Rronprinzen. Unter diefen Palimpfeften 
find meine größten Schäße drei Unzialhandfchriften aus 
dem neunten Sahrhundert, Davon zwei für Die Evangelien, 
einer für das erfte Buch Mofis. Danfe mit mir dem 
Herrn! Ich muß glauben, daß ich fein Werf treibe, da 
er meine Arbeit fo reich fegnet, mich fo herrlich führt.” 

Sn Leipzig wartete er nun Tag für Tag darauf, daB 
der Glückliche, der ihm bei Hebung des Schages von 
86 Pergamentblättern zuporgefommen war und ihn nach 
England oder Rußland entführt hatte, mit feinem Fund 
an die Öffentlichkeit treten würde. Aber merkwürdig, 
nirgends verlautete etwas davon. Hatte er fich mit feinem 
Verdacht vielleicht Doch getäufcht? Lag der Schaf viel: 
leicht Doch noch ungehoben, vergeffen, verwahrloft, mit 
dem Untergang bedroht in irgendeiner verftaubten Mauer: 
ecke des Ginaiflofters ? 
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De mit Spannung erwartete Veröffentlichung der einſt 
am Sinai zurückgelaſſenen 86Pergamentblätter ſeitens 
eines Ausländers kam alſo nicht. Sollte es möglich ſein? 
Sollten die unſchätzbar wertvollen Blätter am Ende doch 
noch im fernen Kloſter liegen? Und wenn das der Fall 
war, mußte Tiſchendorf nicht noch einmal dorthin gehen 
und noch gründlicher ſuchen? Durfte er den Schatz der 
Gefahr des Untergangs in den Händen unwiſſender 
Mönche preisgeben, nachdem er ihn fchon einmal vom 
Feuertode errettet hatte? Diefe Gedanken ließen ihm 
feine Ruhe mehr. Das ferne Kleinod winkte und winfte, 
bei Tag und Nacht, und raunte ihm zu: Nette mich! 
Endlich konnte er nicht länger widerftehen und befchloß, 
die Fahrt nach der alten Urkunde zum drittenmal zu 
unternehmen. 

Diesmal wollte er aber in jeder Hinficht gerüftet fein, 
beffer al8 die beiden erften Male. Er wußte, daß man die 
Väter vom Berge Sinai durch nichts fo erfreuen und 
willfährig machen fonnte, als wenn man im Namen ihres 
mächtigften Glaubensgenoffen, des ruffifchen KRaifers, zu 
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ihnen fam. Diefem gegenüber, den fie hoch über alle 
Machthaber der Welt ftellten, waren fie zu allem bereit. 
Darum brachte er unter Zuftimmung des fächfifchen Rul- 
tusminifters einen langgehegten Plan zur Ausführung, 
als er dem ruffifchen Gefandten in Dresden ein Schreiben 
übergab mit dem Unerbieten, fich im Auftrage des Kaiſers 
Aleranders II. zum Zweck der Auffuchung und Erwerbung 
alter griechifcher und orientalifcher, namentlich für die 
heilige Literatur wichtiger Handfchriften ins Morgenland 
zu begeben. Die erworbenen Schäge follten dann dem 
Raifer gehören. Dabei betonte er natürlich die Wichtig: 
£eit diefer Aufgabe nicht nur im Intereffe der Wiffenfchaft, 
fondern auch der gefamten chriftlichen Rirche. 

Der damalige ruffifche Rultusminifter von Noroff war 
ein hbochgebildeter Mann. Als Renner des Drients begriff 
er die Wichtigkeit der Sache fofort. Auch reizte ihn der 
Gedanke, daß der Ruhm der Entdeckungen und die Aus- 
beute an wertvollen Handfchriften Rußland zugute fom- 
men follte. Darum fchenfte er dem Antrage Tifchendorfs 
vom erften Augenblick an die lebhaftefte Teilnahme. Er 
begab fich, als er nach Deutfchland Fam, fogar felbft nach 
Leipzig, um die Sache mündlich zu befprechen. Sa, er 
wollte, wenn er fich losmachen könnte, fich dem Reifenden 
perfönlich anfchließen, wenigftens bei dem geplanten Be— 
fuch des berühmten Klofters auf Dem heiligen Berge 
Athos in Mazedonien. Auch die Raiferliche Akademie in 
Petersburg fprach fich in einem eingeforderten Gutachten 
aufs entjchiedenfte für die Sache aus. 

Jetzt wurde auch die Faiferliche Familie ins Interefle 
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gezogen. Vor allem war der Großfürft Ronftantin, der 
Bruder des Raifers, ganz begeiftert für den Plan, daß 
das ganze Unternehmen nicht nur für Wilfenfchaft und 
Kirche Großes anftreben, fondern auch zum größeren 
Ruhme Rußlands ausfchlagen follte, dem auch die etwa 
gefundenen Handichriften gehören jollten. Auch die beiden 
Raiferinnen, die Raiferin Marie und die Raiferin-Mutter, 
erwärmten fich für den Plan. Und endlich wurde die Sache 
an die wichtigite Stelle gebracht, an den Raifer felbft. 
Der Rultusminifter hielt ihm darüber Vortrag, und die 
Folge war, daß Tifchendorf beauftragt wurde, feine Reife 
als Abgefandter des Kaifers von Rußland zu machen. 

Von da an ging alles rafch vonftatten. Der Kaiferlich 
ruſſiſche Gefandte in Dresden, Fürft Wolkowſky, ud 
Tifchendorf eines Tages zum Befuch ein und zahlte ihm 
ſowohl für die Reife, als auch für die zu erwartenden Er- 
werbungen alter Handfchriften in ruffifchem Golde eine 
reich bemefjene Summe aus. Es war ein fchönes Ver— 
trauen, das der Kaiſer hierdurch Tifchendorf entgegen- 
brachte. Denn nicht nur befam er für die foftjpielige Reife 
und Rameld-Erpedition durch die finaitifche Wüfte und 
für den Ankauf von alten Schägen alles Erforderliche, 
fondern er brauchte nicht einmal eine Befcheinigung dar- 
über auszuftellen. Sie wurde ausdrücklich abgelehnt, ihm 
aber hinfichtlich der Ausführung vollfommen freie Hand 
gelafjen. Weder in Wort noch Schrift wurde ihm irgend: 
eine Vorſchrift gemacht. i 

Sp verließ Tifchendorf Leipzig in den erften Januar— 
tagen des Jahres 1859 und fehiffte fich mit dem nächften 
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Lloyddampfer nach Ägypten ein. Nirgends hielt er fich 
auf, nicht in Ulerandrien, nicht in Kairo. Zu mächtig 
309 e8 ihn ang Ziel feiner Sehnfucht, zum Sinai. Zwar, 
daß er die Damals zurückfgelaffenen 86 Pergamentblätter 
noch finden werde, war eine ſehr unfichere Hoffnung. Aber 
jelbjt wenn fie für ihn verloren waren, fo wußte er doch, 
wieviel andere, zwar minder foftbare, Doch immerhin fehr 
wertvolle Handfchriftenfchäge noch dort ruhten, die für 
die Wiſſenſchaft zu retten eine folche Reife wohl lohnte. 
Diefe wollte er eriverben und, falls ihre Erwerbung nicht 
möglich war, wenigftens aufs genauefte abfchreiben, um 
ihren Inhalt jedermann zugänglich zu machen. 

. Am legten Sanuar 1859 betrat er zum drittenmal im 
Laufe von fünfzehn Jahren die ftillen Räume des Ratha- 
rinenflofters. Mit lauten Zurufen begrüßten ihn die 
Klofterbrüder, vor allem der alte Bibliothekar KRyrillos, 
der ihm feit 1844 befreundet war. Der Archimandrit 
(Abt) Dionyfios, dem die ruſſiſche Negierung den Ab— 
gefandten des Kaiſers mit wärmfter Empfehlung ange- 
fündigt hatte, empfing ihn mit den Worten: „Ich wünfche 
und hoffe, daß es Dir gelingen möge, neues Licht und 
neue Stügen für die göttliche Wahrheit aufzufinden.“ 

Nun begann er aufs neue feine gründlichen Forfchungen 
in den ihn fo wohlbefannten dürftigen Bibliothefräumen, 
Natürlich fuchte und fuchte er vor allem nach jenen 
86 Pergamentblättern, die er vor fünfzehn Jahren in 
Händen gehalten und vor dem Verbrennen gerettet hatte. 
Aber fie waren und blieben verfchollen, Reine Menfchen- 
feele im Klofter wußte mehr etwas von ihnen, nicht ein- 
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mal Ryrillos. So mußte er denn die fehöne Hoffnung, 
fie mwiederzufinden, aufgeben. Uber unter den übrigen 
Handichriften fand fich doch noch Wertvolles, das er 
erwerben fonnte, und das er feinen anderen Sammlungen 
einverleiben wollte, Die er in einer weiteren großen Fahrt 
durch Die Klöfter des Morgenlandes beftimmt zu finden 
hoffte. Der eigentlichfte Zweck feiner dritten Sinaifahrt 
war dann freilich nicht erfüllt, aber auch außerhalb des 
Sinai lag ja noch eine große Aufgabe vor ihm. 

Nach einer Woche hatte er alles beendigt und rüftete 
fich zur Abreiſe. Auf den 7. Februar beftellte er feine Be- 
Duinen und Ramele, um dem heiligen Berge für immer 
Lebewohl zu fagen. Er ftand im 45. Lebensjahre. In 
jpäterem Alter fonnte er fich den Anftrengungen einer 
Wüftenfahrt Faum mehr unterziehen, hatte ja auch nichts 
mehr hier zu furhen. So waren es denn auch Abfchieds- 
gänge, Die er vor der AUbreife noch einmal zu den denk: 
würdigjten Punkten der Umgegend unternahm. Am vor- 
legten Tage erftieg er noch einmal den Gipfel des Mofes- 
berges und ſah mit Wehmut hinaus in die einfame, fellige, 
erhabene Bergwelt. Am legten Tage machte er mit dem 
Ikonomos (Hausverwalter) des Rlofters, einem jungen 
Athener, einen Ausflug zu der Ebene Seba’ije, über welcher 
fich der Mofesberg in fchroffer Majeftät erhebt, und auf 
der nach der Anficht der Mönche die Sfraeliten ftanden, 
als ihnen vom Berge herab das Gefeg verfündigt wurde, 
Bewegt fchaute er noch einmal hinauf zu den farbigen 
DBergriefen, die er in fünfzehn Sahren fo liebgewonnen 
hatte, Auf dem Rückwege unterhielt er fi mit dem 
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jungen Mönch, dem die 
prächtigen Neuaus- 
gaben des griechifchen 
Neuen Teftamenteg, 
die Tifchendorf dem 
Kloſter als Gefchenf 
mitgebracht hatte, gro= 













Ben Eindrud gemacht 
hatten. So fam das 
Gefpräch auch darauf, 
daß Tiſchendorf in der 
Bearbeitung des grie- 
chiſchen Textes Der 
Bibel feine ganze Le— 
bensaufgabe erblice, 





Abgabe Des Gmpfeh- 
lungsbriefes und Winde, 
womit die Reifenden hin: 
aufgezogen wurden. 
Zu ©, 43. 
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Dem Athener leuchtete es ein, Daß das in der Tat eine 
große Lebensaufgabe fei. 

Erft in der AUbenddämmerung famen die beiden Wan- 
derer ins Klofter zurück. Die Sonne war fehon hinter den 
Selsfolofien des Sinai hinabgefunfen, nur der gegenüber 
aufragende öftliche Felsberg flammte noch im purpurnen 
Glanz der untergehenden Sonne. Tifchendorf wollte fich 
von feinem freundlichen Begleiter verabfchieden und in 
fein Zimmer hinaufgehen. Aber der Ikonom lud ihn ein, 
vorher mit in feine eigene Zelle zu fommen und nach dem 
ermüdenden Gang einige Erfrifchungen zu fich zu nehmen. 
Gerne folgte er der Einladung. Er fegte fich an den be- 
jeheidenen Tifch und nahm dankbar die Gaben, die ihm 
der junge Athener dienftfertig auftrug. Dabei fagte diefer, 
angeregt Durch dag unterwegs geführte Gefpräch über die 
griechifche heilige Schrift: „Sch habe hier in meiner Zelle 
auch ein griechifches Altes Teftament, das will ich Dir 
Doch zeigen.“ Damit ftand er auf, ging in eine Ecke feiner 
Selle, brachte eine Handſchrift von ungewöhnlicher Größe, 
eingefehlagen in ein votes QTuch, herbei und legte fie vor 
feinem Gaft auf den Tifch. 

Diefer öffnete das zugefnöpfte Tuch und erblickte einen 
ganzen Stoß von fehr großen Pergamentblättern. Blab 
vor freudigem Schreck wurde er und traute feinen Augen 
nicht. Was fah er? Die prächtigen, in vier Rolumnen 
geteilten Unzialfchriftzüge (lauter große Buchftaben) des 
koftbaren Codex, von dem er im Jahre 1844 die 43 Blätter 
mit nach Leipzig gebracht, 86 aber hier zurückgelaffen 
hatte! Es war Fein Zweifel, jeder Buchftabe, den er fah, 
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ftimmte genau mit jenem Coder überein, Ihn durchriefelte 
e8. Da lag ja vor ihm, was er feit fo vielen Jahren mit 
brennender Sehnfucht gefucht, was ihn zulegt im Wachen 
und Träumen befchäftigt hatte, der koſtbare Neft jener 
Dergamentblätter, die er Damals dem verhängnisvollen 
Korb entnommen hatte. 

Uber noch viel mehr als das! Das waren ja, als er 
näher zuſah, nicht nur 86 Blätter, fondern viel, viel mehr!. 
Ein ganzer, mächtiger Stoß folcher Blätter war es, und 
als er ihn flüchtig prüfte, fand er, daß hier noch etwas 
unendlich Wertoolleres zutage gefommen war als nur 

- jene verloren geglaubten Blätter. Bor ihm lag ja, was 
faft lebenslang das höchfte Ziel feines Sehnens gemefen 
war, das ganze Neue Teftament vom Evangelium des 
Matthäus bis zur Dffenbarung des Johannes! Ta, er 
glaubte faft zu träumen, da lag auch unter den Büchern 
des Neuen Teftaments der feit vielen Jahrhunderten ver: 
fchollene Brief des Barnabas, der in den erften Jahr: 
hunderten in vielen Chriftengemeinden zum Neuen Tefta- 
ment gerechnet wurde, aber bei der endgültigen Ent- 
feheidung durch die Synoden fchließlich Doch weggelaſſen 
worden war. 

Es waren noch mehrere Klofterbrüder, auch der alte 
Bibliothefar Ryrillos, beim Ikonomos eingetreten. Sie 
waren ftumme Zeugen des Staunen ihres Gaftes. Aber 
er bielt an fich. Er bemeifterte feine innere Aufregung, 
um die Sache nicht Durch übergroße Freude noch zu ver- 
derben. Er bat nur um die Erlaubnis, die Handfchrift 
mit in fein Zimmer zu nehmen, um fie näher zu prüfen. 
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Das wurde ihm gerne geftattet. Er packte den ganzen 
Stoß wieder in das rote Tuch zufammen und trug feine 
unbezahlbare Laft über Höfe und Freitreppen in das ihm 
zugewieſene Gelaß, welches unfere Abbildung zeigt. 

Erſt hier, als er abends um acht Uhr allein war, fonnte 
er fich dem überwältigenden Eindruc feines Fundes hin- 
geben, der feine fühnften Träume und Hoffnungen über- 
traf. Das erfte war, daß er auf feine Knie niederfanf und 
Gott dankte, daß er ihn wie mit Wunderhand mit einem 
Schlage ans Ziel feines Lebenswerfes geführt hatte. Dann 
erſt machte er fich an die Prüfung der uralten Handfchrift, 
die vor ihm auf dem Tiſche lag. Da, während er Blatt 
um Blatt ummendete, welche neue LÜberrafchung! Da 
ftand auf einem der Pergamentblätter oben als Liber: 
Ihrift in verblaßten, altertümlichen Schriftzügen: „Der 
Hirte.” Dh, er Fannte diefen Hirten dem Namen nad 
ja ſchon längft, aber heute ſah ihn feit vielen Sahrhunder- 
ten zum erſtenmal wieder ein wiffendes Auge. „Der 
Hirte” des Hermas, das war ja die zweite verfchollene 
Schrift, die vor der Mitte des vierten Jahrhunderts in 
zahlreichen Gemeinden zum Neuen Teftament gehört 
hatte! So waren mit einem Schlage zwei verlorene Hand- 
Ichriften wiedergefunden, nach denen man fo lange ver- 
geblich gefahndet hatte. Der erfte Teil deg Barnabas- 
brief3 war bisher nur in einer fehr mangelhaften lateini- 
ichen Überfegung befannt, der Hermasbrief längft für 
immer verloren gegeben. Aber doch noch viel wichtiger 
als die Wiederentdectung diefer beiden Briefe, welche die 
jpätere Kirche als nichtapoftolifch abgelehnt hatte, war 
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Doch die große Tatfache, daß bier das ganze Neue 
Teſtament völlig fückenlos in einer uralten Handfehrift 
vorlag. Welch ein Vorzug vor allen anderen, auch den 
berühmteften alten Handfchriften! Selbft der Codex Va- 
ticanus, die wertoollfte der bisher befannten Handfchrif: 
ten, und ebenjo die Ulerandrinifche Handfchrift hatten ja 
große Lücen. Und nicht nur das Neue Teftament: ent: 
hielten die vor ihm liegenden Blätter. Nein, auch vom 
Alten Teftament lagen bier nicht nur jene ſchwer ver- 
mißten 86 Blätter, jondern noch 112 andere, fo daß nun 
auch das ganze Alte Teftament in diefer Handfchrift enf- 
halten war — jedes Blatt ein Schag von unbezahlbarem 
Wert. | 

Es war ſchon fpät. Nur fpärlich erleuchtete die Kerze 
das Zimmer und erwärmte zugleich ein Hein wenig den 
falten Raum — e8 hatte ja am Morgen im Rlofter fogar 
Eis gefroren. Uber Schlafen fonnte Tifchendorf angefichts 
Diefes ihm in den Schoß gefallenen Reichtums nicht. Die 
übergroße Freude verfcheuchte jeden Schlaf. Namentlich 
der fo lange vermißte Barnabasbrief ließ ihm feine Ruhe, 
Trotz Dunkelheit und Kälte machte er fich fofort daran, 
ihn bis in die Morgenftunden hinein abzufchreiben. Denn 
das war ihm fofort klar: gelang es nicht, den Schatz zu 
erwerben und mitzunehmen, dann mußte er die ganze 
Handfchrift von A bis 3 aufs genauefte abfchreiben, um 
fie zu veröffentlichen. Nur fo fonnte fie wenigftens ihrem 
Inhalte nach für die Welt gerettet werden. Er glaubte, 
diefe Aufgabe dann in einigen Sahren bewältigen zu 
fönnen. Die berühmte Vatikaniſche Handfchrift Fannte 
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man feit drei Sahrhunderten, bevor dem allgemeinen Ver: 
langen nach ihrer Veröffentlichung genügt wurde, Hier 
follte eg, fo viel an ihm lag, anders gehen, er hoffte in 
ebenfo vielen Sahren diefe Foftbare Urkunde jedermann 
zugänglich machen zu können. 

Raum bligten die erften Strahlen der aufgehenden 
Sonne auf den weſtlichen Felfenftirnen des Sinai, da ließ 
Tifchendorf fohon den Ikonomos in fein Zimmer fommen. 
Ihm bot er aus feinem reichen Goldfchage zwei bedeutende 
Gefchente, eines für das Klofter, eines für ihn felbft, falls 
er Dazu helfen wollte, die Handfchrift als Gefchenf an den 
Raifer von Rußland zu überbringen. Er fonnte e8 nur 
achten, Daß der junge Athener das Gold ablehnte und 
fagte: „Wenn diefe Blätter fo wertvoll find, dann ger 
hören fie dem Klofter.“ Dagegen erklärte er fich gerne 
damit einverftanden, daß der Gaft die Handfchrift ab- 
Ichreibe, und auch all die anderen Väter vom Berge 
Sinai hatten dagegen nichts einzumenden. 

Uber die Ausführung diefer Abſicht war nicht jo ein- 
fach. Eine genaue Abfchrift erforderte unter allen Am— 
ftänden mehrere Monate. Dazu fehlte aber dem Reifen- 
den jede Ausrüſtung. Er hatte fih mit allem nur für 
einen Aufenthalt von acht Tagen vorgeſehen. Daher bat 
er um die Erlaubnis, den Coder mit nach Rairo zu 
nehmen, wo er im Gewahrfam des dortigen Tochter: 
Elofters der Sinaiten fo ficher wäre wie hier, Dort gab 
es gute Gafthöfe, Dort fonnte er auch alles Kaufen, was 
er brauchte, Auch damit erklärten fich alle Väter und 
Brüder des Klofters einverftanden, mit alleiniger Aus: 
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nahme des Sfevophylar Vitalios, des Auffehers über 
die Kirchengeräte, aus deſſen Gerätefammer die Hand- 
fchrift in die Zelle des Ikonomos geraten war. Bei dieſen 
Berbandlungen erfuhr Tifcehendorf auch, wie e8 gefommen 
war, daß jest ftatt jener 86 Blätter eine fo viel größere 
Zahl vorlag. Bald nach feiner Ubreife im Sahre 1844 
hatte man nämlich die übrigen Nefte der Handfchrift in 
einem anderen Rlofterraum gefunden, 260 Blätter. Da 
der abgereifte Eaſt die aus dem Papierkorb herausge— 
zogenen Blätter für fo wertvoll erklärt hatte, war nach- 
gefucht worden, und dabei hatte man beim Sfevophylar 
unter den kirchlichen Geräten den noch viel größeren Teil 
‘des Coder aus dem Staube hervorgeholt. Da nun Vi: 
talios die 260 Blätter hatte, waren ihm zur DVervoll: 
ftändigung auch die befannten 86, die bisher bei Ryrillos 
gelegen hatten, übergeben worden. Die Blätter waren 
aber inzwifchen bei den ganz unmwiffenden Mönchen wieder 
in Vergeſſenheit gefommen, fo daß fie Tifchendorf bei 
feinem zweiten Befuch ganz ehrlich jagen Eonnten, fie 
wüßten nicht8 davon. Jetzt aber, da diefe von dem Frem- 
den wieder für fo überaus wertvoll erklärt wurden, wollte 
Vitalios als der Hüter des Schages ihn Doch Fieber im 
Rlofter behalten, als ihn nach Kairo geben. 

Wären die Brüder einftimmig gewefen, fo hätte Ti: 
fchendorf die Handfchrift ohne weiteres mit nach Kairo 
nehmen fönnen. Da das nicht der Fall war, konnte nur 
der Archimandrit (Abt) ein Machtiwort fprechen. Leider 
aber war diefer gerade abwefend. Der Erzbifchof der Si— 
naiten war nämlich neunzigjährig geftorben, und alle 
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Rlofteroberen des Drdens hatten fich in Kairo verfam- 
melt, um zur Neuwahl nah Ronftantinopel, zum Sitz 
des öfumenifchen Patriarchen, zu reifen. Ihre vorher ein- 
ftimmig getätigte Wahl war von dem feindfelig gefinnten 
Patriarchen von Serufalem, der die Weihe hätte voll- 
ziehen müffen, angefochten worden, darum mußten fie zu 
einer Neuwahl nach Ronftantinopel reifen. Da er nun 
mit den Brüdern allein nicht fertigwerden fonnte, ent- 
fchloß ſich Tifchendorf, fchleunigft nach Kairo zu reiten, 
um den Archimandriten, an deffen Zuftimmung er nicht 
zweifelte, noch vor feiner Abreiſe zu treffen. 

Am 7. Februar lagerte der beftellte Beduinen-Scheech 
Naaſſer mit feinen Leuten und Kamelen unter den Klofter- 
mauern, um Tifehendorf nach Ägypten zurückzubringen. 
Die heftigen Winde der legten Tage und Nächte, welche 
die mächtigen Felsberge und felbft das Kloſter durchbrauſt 
hatten, ſchwiegen an Diefem Morgen. Der wolkenloſe blaue 
Himmel verhieß eine glückliche Reife. Die hoch über dem 
Kloſter aufgezogene ruflifche Flagge ehrte noch einmal 
den Abgefandten des Kaiſers. Bon dem ebenen Rlofter- 
dach wurden Salutſchüſſe gelöft und fanden in den Sinai— 
bergen vielftimmigen Widerhall. Eine Anzahl der Rlofter- 
brüder, darunter der alte Kyrillos und der Ikonom, ließen 
es fich nicht nehmen, dem Ocheidenden bis zur Ebene 
Raaha das Geleit zu geben. Mit Rührung und Dank: 
barfeit verabfchiedete fich Tifchendorf zum dritten und 
legten Male vom Sinai. In befchleunigtem Marfch legte 
er den Wüſtenweg bis Suez in fieben Tagen zurück. 

Am 13. Februar traf er in Rairo ein. Gleich am näch— 
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ften Morgen erfchien er im dortigen Kloſter der Sinaiten 
und traf zu feiner großen Freude die Archimandriten noch 
an. Ihnen trug er fein Anliegen vor, Das durch fehr warme 
Empfehlungsfehreiben von KRyrillos und dem Ikonomos 
unterftügt wurde. Agathangelos, der oberfte der verfam- 
melten Väter, war fehr entgegenfommend. Er legte die 
Sache den verfammelten Vätern vor, und nach Furzer 
Beratung gaben alle ihre Zuftimmung, daß die Hand» 
fehrift in das Rairiner Klofter verbracht werde, 

Ein Beduinenfcheech wurde zum Sinai gefchickt, um 
die Handfchrift zu holen. Tifchendorf verfprach ihm ein 
großes Bakſchiſch, Falls er feinen Auftrag mit möglichfter 
Schnelligkeit ausführe. Das Gold wirfte, Der Mann 
durchflog auf einem Eildromedar die Wüfte und brachte 
das fchier Unglaubliche fertig, fchon nach zwölf Tagen, 
am 23. Februar, wieder vor dem Rairiner Rlofter abzu— 
fteigen. Niemals ift auf Ramelgrücen ein wertoollerer 
Schag durch die einfamen DBergriefen und Felstäler der 
finaitifchen Wüfte getragen worden. Gleich am nächften 
Morgen erfchien der ehrwürdige Agathangelos mit feinem 
Vikar im Hotel und zeigte Tifchendorf das Foftbare 
Srachtftücf der Dromedarpoft. Auf dem ruffifchen Kon— 
fulat wurde ein Vertrag unterfchrieben, wonach Tifchen: 
dorf immer je acht Blätter der Handfchrift aus dem 
Kloſter in feine Wohnung nehmen konnte, um fie Dort 
abzufchreiben. 


Die weiteren Schicfjale des 
Codex Sinaiticus 


Siſchendorf war faum ein paar Tage in Rairo, als von 
x anderer Seite ein Anfchlag aufden Eoder unternommen 
wurde. Die Entdeckung follte vorerft völlig geheim ge— 
halten werden. Aber infolge einer vertraulichen Mit: 
teilung hatte ein Engländer Wind von der Sache be- 
fommen. Sofort erjchien er im KRairiner Sinaiklofter, er- 
reichte e8 auch, Daß die arglofen Väter ihm die Befichti- 
gung des Schaßes erlaubten und bot ihnen ſchweres Gold 
als Kaufpreis an. 

Aber die braven Sinaiten lehnten das aufs entſchiedenſte 
ab. Der Archimandrit Agathangelos, welcher die Sache 
dem erſchrockenen Tiſchendorf mitteilte, ſagte ihm: „Wir 
wollen lieber unſerem mächtigen Glaubensgenoſſen, dem 
Kaiſer Alexander Il., die Handſchrift ſchenken, als fie für 
engliſches Gold verkaufen.“ Dieſer Zwiſchenfall veran— 
laßte nun aber Tiſchendorf, jetzt ſchon die erſte Nachricht 
über ſeinen glücklichen Fund zu veröffentlichen, ſchon, um 
dem anderen die Möglichkeit zu nehmen, ſich ſelbſt als den 
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Entdecker aufzufpielen. So kam die erfte Runde von dem 
im alten Ginaiflofter aufgefundenen Schage in die euro: 
päifchen Zeitungen und erregte bei allen, die feinen Wert 
einigermaßen beurteilen fonnten, das größte Auffehen. 
Inzwifchen wurde in Rairo die große Arbeit des Ab— 
Schreibens trotz der fommerlichen Gluthige des Nillandes 
mit Anfpannung aller Kräfte vorgenommen. Zwei Mo— 
nate ſaß Tifchendorf in feinem Hotel des Pyramides am 
Esbefije-Plas, vor deffen Fenftern Das faufendfach be— 
wegte, bunte Leben der alten Ralifenftadt vorbeiraufchte. 
Aber er nahm fich felten Zeit, darauf hinunterzufchauen. 


Er arbeitete und arbeitete. Allein fonnte er die fchwierige 


Aufgabe nicht bewältigen. Darum nahm er zwei zuver- 
läffige deutſche Landsleute zu Hilfe, die des Griechifchen 
fundig waren, einen Arzt und einen Apotheker. Diefe 
ſchrieben und fchrieben unabläfjig. Es galt, die 110 000 
Zeilen der Sinaibibel aufs genauefte abzufchreiben. Ti: 
fchendorf felbft konnte fich dem eigentlichen Abſchreiben 
nicht viel widmen, Ihm fiel hauptfächlich die genauefte 
Nachprüfung des von den beiden anderen Gefchriebenen 
zu. Das war um fo wichtiger, als es fich Dabei nicht nur 
um den einfachen fortlaufenden Text handelte, jondern 
auch um die zahllofen Rorrefturen und vermeintlichen Ver: 
beflerungen, welche fpäter von anderen Händen an der 
urfprünglichen Handfchrift vorgenommen worden waren, 
Auf manchem der 346 Blätter fanden fich mehr als hun- 
dert folcher Rorrefturen, deren Gefamtzahl fich auf mehr 
als 12.000 belief. Man kann fich denken, was für eine 
Aufgabe dadurch Tifchendorf als dem verantwortlichen 
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Leiter des Ganzen erwuchs. Alles, was die anderen ge- 
fchrieben hatten, mußte er aufs peinlichite Buchſtabe für 
Buchftabe mit der Arſchrift vergleichen und jeden, auch 
den Heinften Fehler am Tert oder den Hein gefchriebenen 
Rorrefturen berichtigen. 

Mitten in diefer Arbeit ftellte fich ein neues unerwarte⸗ 
te8 Hindernis ein. Die verfammelten Väter und Oberen 
vom Drden der Sinaiten waren vertröftet worden, daß 
die erfehnte Beftätigung und Weihe ihres neugemwählten 
Erzbifchofs in Fürzefter Frift erfolgen werde, und dann 
ftand der Schenkung an den ruffifchen Kaifer nichts mehr 
im Wege. Da kam die Nachricht, daß der mißgünffige 
Serufalemer Patriarch, der nach den Klofterfagungen 
allein die Weihe vollziehen durfte, neue Winfelzüge 
machte und die Gültigkeit der Wahl von neuem bean- 
ftandete. So wurde denn auch die Schenfung an den Kaiſer 
wieder ganz zweifelhaft. Die verſammelten Dberen der 
Sinaiflöfter drangen deshalb in Tifchendorf, er möchte 
als Vertrauensmann des Kaiſers helfen. 

Das konnte er, fehon im eigenen Intereffe, nicht ab- 
fehlagen. Aus den Zeitungen hatte er erfahren, daß der 
ihm befannte Großfürft Ronftantin, der feinerzeit in Pe— 
tersburg feine Pläne fo freundlich gefördert hatte, ge— 
rade in jenen Tagen mit großem Gefolge einen Befuch 
in Serufalem machen wollte. Rafch entfchloß er fich, feine 
Arbeit zu unterbrechen und nach Serufalem zu reifen, um 
die machtvolle Verwendung des Großfürften zu gewinnen. 
Er fuhr alfo nach Alerandrien, um fich nach Paläftina 
einzufchiffen. Uber, o web, vergeblich fchaute er Dort nach 
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einem Schiff aus, das nach Saffa fahren wollte. Da fich 
jedoch noch drei Reifegefährten mit dem gleichen Ziel zu 
ihm fanden, ein ruffifcher General, ein preußifcher Hu— 
farenleutnant und ein amerifanifcher Reifender, ftellte 
ihnen die fürfifche Dampfichiffsgefellfchaft einen Dampfer 
zur Verfügung, allerdings gegen hohen Preis, aber auch 
in der nachher beftätigten Erwartung, daß die gebotene 
Gelegenheit noch manche andere Reifende anlocken werde. 
Sp fuhr er denn am Morgen des 5. Mai ins Meer 
hinaus, der Küſte des Gelobten Landes zu. Schon am 
nächiten Tage ftieg er in Jaffa ans Land. In der Mittags- 
ftunde erfpähte er am Horizont des Meeres zivei Fregat- 
ten, die von Norden her famen. Sofort gingen auf dem 
ruffifchen und den anderen Ronfulaten die Flaggen hoch, 
ein Zeichen, daß die nahenden Schiffe den erwarteten 
hohen Gaft brachten. Als der Großfürft gelandet war, 
überreichte ihm noch am felben Abend der ruffifche Ronful 
ein vorausgefandtes Schreiben Tifchendorfs, dag ihm den 
glücklichen Sinaifund meldete. Der Großfürſt begrüßte 
diefe Nachricht mit lebhafter Freude und befahl, daß der 
noch in der Duarantäne harrende Forfcher von dort be: 
freit werden und fich auf einem feiner Pferde am folgen- 
den Tage feinem Zuge nach Serufalem anſchließen folle. 
Unterwegs, in dem lieblichen Tal von Ruloonje, fand fich 
Gelegenheit, den Großfürften zu begrüßen, der ihn ſamt 
der Großfürftin aufs freundlichfte empfing. Eine feiner 
erften Fragen war, wie in der Sinaibibel der Schluß des 
Markus-Evangeliums laute, der ja in den alten Hand- 
Schriften in fo verfchiedener Faſſung gegeben ift, daß der 
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echte Schluß bis zum heutigen Tage nicht feftgeftellt wer: 
den konnte. Schon diefe Frage zeigte, daß der Mann 
Verſtändnis fir die Wichtigfeit des Sinaifundes hatte, 

Bei der eingehenden Berichterftattung, die nachher in 
Serufalem folgte, war es nicht ſchwer, das DVerfprechen 
des Großfürften zu erlangen, daß die ruffiihe Negierung 
fich der Sache annehmen werde, um auf die türfifche Ne- 
gierung und den widerfpenftigen Patriarchen einzumirfen, 
damit ſowohl die angefochtene Wahl, ale auch die Schen- 
fung der alten Handfehrift an den ruſſiſchen Kaiſer zum 
glücklichen Ende gebracht werde. 

So Schnell war freilich die Sache in Konftantinopel nicht 
zu machen. Bis alles im reinen war, fonnten Monate 
hingehen. Diefe Zeit wollte Tifchendorf nicht untätig ver- 
bringen. Er befchloß daher, fte zur Ausführung feiner an- 
deren Entdeekungsreifen im Morgenlande zu benügen. Er 
ging zuerst nach Kleinafien. Befonders in Smyrna fuchte 
er nicht vergeblich, denn er fand dort eine vollftändige 
Unzial-Handfchrift der vier Evangelien aus dem neunten 
Sahrhundert. Dann beftieg er ein Segelfchiff, das ihn 
durchs offene weite Meer zu der Infel Patmos brachte, 
die ja jedem Lefer befannt ift als die Stätte, wohin der 
Apoftel Sohannes verbannt war, und wo er an einem 
denkwürdigen Sonntag feine Offenbarung empfangen hat. 

Bon Patmos fehrieb er jeiner Frau nach Leipzig: 
„Von Smyrna aus ritt ich bis Scala nuova, wo ich mich 
hierher einfchiffte. Das Meer war recht bewegt, jo daß 
die Fahrt fein Vergnügen war. Um fo dankbarer war ich, 
als ich abends um fieben Uhr meinen Fuß auf das ein- 
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fame, meerumbraufte, der ganzen Chriftenheit befannte 
Felſeneiland feste, Um acht Uhr langte ich zu Fuß oben 
auf dem Berge an, we dag Klofter wie eine hochgebaute 
Akropolis übers Meer hinausſchaut. Ich blieb dieſe ganze 
Woche im Klofter, und man behandelte mich mit immer. 
größerer Auszeichnung, zumal da man in mir den Ab— 
gefandten des ruffifchen Kaifers erblickte. Der biefige 
Profeſſor, der ſechs Sabre lang in Leipzig gelebt hat, 
fam mir aufs liehreichite entgegen. Der Archimandrit 
(Abt) fagte geftern fogar: Und wenn ein König gefom: 
men wäre, e8 würde mich nicht fo erfreut haben wie dein 
Befuch. Er hat mir nämlich einige Wünfche des Klofters 
gegenüber den Türken mitgegeben, von denen er meine 
Fürfprache in Petersburg erhofft. In der Kloſterbiblio— 
thek ſah ich viele vortreffliche Handfchriften. Sa, der Bi: 
fchof ſchenkte mir fogar mehrere jehr wertvolle Hand: 
fehriften, die ich als Föftlichen Ertrag meiner Reife nach 
Haufe bringen werde. Heute am Sonnabend ift Sabbat: 
ruhe auf dem Meer eingefehrt, nachdem es bei meiner 
Ankunft fo geftürmt hatte. Wie geben da die Gedanfen 
um Jahrhunderte zurück zu jenem fernen Sonntag, wo 
der Apoftel bier in der Einſamkeit diefer felligen Küſte 
entrückt ward und feine himmlische Offenbarung vernahm, 
während rings um ihn her das Meer mit feinen braufen- 
den Wogen raufchte!” 

Nach diefen erfolgreichen Fahrten fehrte er endlich nach 
drei Monaten, Ende Iuli, wieder nach Ägypten zurück. 
Da hoffte er die Nachricht vorzufinden, daß dank dem 
Eingreifen der ruffifchen Negierung alle Hinderniffe, die 
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der Schenkung des Coder im Wege ftanden, endlich über— 
wunden feien, Aber leider erfüllte fich dieſe Hoffnung nicht. 
Noch immer weigerte fich der widerhaarige Patriarch, 
die einftimmig vollzogene Wahl anzuerfennen und Die 
Weihe des Erzbifchofs der Stnaiklöfter vorzunehmen. Die 
Väter waren aufs tieffte entmutigt. Ihr ganzes Ordens: 
leben war gelähint, und es war gar nicht abzufehen, daß 
und wann dies einmal anders werden könnte. Sie fahen 
nur einen Ausweg: Tifehendorf, der Abgefandte des mäch— 
tigften Raifers, war in ihrer Mitte, der mußte helfen. In— 
ftändig baten fie ihn darum, 

Da entſchloß er fich, perfünlich nach Ronftantinopel zu 
fahren und die Sache dort, am Site des Sultans und 
des ruffifchen DBotfchafters, zu betreiben. So mußte er 
denn abermals feine begonnene Arbeit in Rairo liegen 
laffen. Schon nach vierzehn Tagen, am 10. Auguſt, ver: 
fieß er Ägypten wieder und landete am 17. des Monats 
in Stambul. Auf der ruffifchen Botſchaft wurde er als 
Abgefandter des Kaiſers mit der größten Aufmerkſam— 


feit und Liebenswürdigfeit empfangen. Der Botfchafter, | 


Fürft Lobanomw, lud ihn fofort ein, während der ganzen 
Zeit feines Aufenthaltes nicht im Gafthof, fondern im 
Sommerpalaft der Botſchaft in Bujufdere zu wohnen, 
der prächtig ausgeftattet in wundervoller Lage auf eine 
der reizendften Buchten des Bosporus herabfchaute. Der 
Botfchafter, ein hochgebildeter Diplomat, voll Intereſſe 
für Runft und Wiffenfchaft, trat mit großem Nachdrud 
für die Sache der Sinaiten ein; er wußte ja, Daß er Damit 
ganz im Sinne feines Faiferlichen Heren handelte. Der 
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Großwefir und die türkiſchen Minifter waren auch ange- 
ficht8 fo mächtiger Fürfprache zu allem bereit. Aber, jo 
Schnell, wie Tifchendorf hoffte, ging es doch nicht. Nicht 
nur war in der Türkei immer „Samafch, jawaſch“ (morgen, 
morgen) das allgemeine Lofungsmwort, fondern die Hobe 
Pforte war auch tatfächlich genötigt, die Sache behutfam 
anzufaffen, um fich nicht einen Rirchenftreit in der ganzen 
griechifehen Kirche auf den Hals zu laden. 

Sp verging Woche auf Woche, und Tifchendorf ſaß 
ſchließlich tro& des herrlichen Lebens an den zauberifch 
fchönen fern des Bosporus wie auf Rohlen. Denn Tag 
und Nacht mußte er an feinen Coder in Rairo denken. 
Da fand endlich der Botfchafter einen annehmbaren Aus— 
weg aus den Schwierigfeiten. Er richtete namens des 
KRaifers ein Schreiben an das Ginaiflofter, worin er Die- 
fem die Verficherung Faiferlicher Unterftügung in feinen 
Nöten gab, aber gleichzeitig vorfchlug, Daß die alte Hand- 
Schrift Tifchendorf einftweilen nur leihweiſe mit nach Pe— 
tersburg gegeben werde. Zugleich verbürgte er fich im 
Namen des Raifers dafür, daß die wertvolle Urkunde 
. unverfehrt ans Sinaikloſter zurücigeliefert werden folle, 
falls die beabfichtigte Schenkung nicht zuftande fommen 
follte, — 

Mit dieſem Schreiben beſtieg Tiſchendorf nach fünf— 
wöchigem Aufenthalt wieder das Schiff und kehrte am 
27. September nach Kairo zurück. Mit großer Freude 
empfingen ihn die Kloſtervorſtände. Auch ſie hatten von 
ihren Vertretern in Konſtantinopel erfahren, wie nach— 
drücklich der Botſchafter für ihre Rechte eingetreten war. 
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Sie zweifelten feinen Augenblick, daß fie dank folcher Hilfe 
zum Ziele gelangen würden. Und daß gerade Tifchendorf 
es gewefen war, der ihnen diefe Hilfe vermittelt hatte, 
erfüllte fie mit größter Dankbarkeit gegen ihn. 

Um fo williger nahmen fie den Vorfchlag des Bot: 
fchafters auf. Ein Klofterfonvent wurde einberufen, und 
bald wurde Tifchendorf von dem ehrwürdigen Agathan— 
gelos mitgeteilt, daß der Vorfchlag des Fürften Lobanow 
einftimmig angenommen fei. Die Zuverficht der Väter 
vom Berge Sinai wurde fpäter auch voll gerechtfertigt, 
denn es gelang dem ruffifchen Botfchafter, alle ihre 
Wünſche durchzufegen. 

Jetzt war endlich nach fo vielen Mühen und fo weiten 
Fahrten alles erreicht, was Tifchendorf nur wünfchen 
konnte, Am 28. September erfolgte die Übergabe der 
Handfchrift an ihn, und zwar auf feinen ausdrücklichen 
Wunſch in demfelben roten Tuch, in dem fie ihm am 
4. Februar der Ikonomos im KRatharinenklofter zuerft ge— 
bracht hatte. Überglücklich trug er den Schatz in feinen 
Gafthof, oder vielmehr er ließ ihn fich von einigen Klofter- 
dienern dorthin fragen, denn die Gefamtheit der Perga: 
mentblätter ftellten eine gehörige Laft dar. War auch die 
Schenkung an den Kaiſer noch nicht erfolgt, Die Haupt: 
fache war doch erreicht: er fonnte die Handfchrift mit ing 
Abendland nehmen und dort in genauefter Wiedergabe 
vervielfältigt herausgeben. Für die Wiffenfchaft war auf 
diefem Wege alles gefichert. 

Am 9. Dftober fchiffte er fich, nachdem er mehr als 
drei Vierteljahre Durch die verfchiedenften Teile des Mor- 
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genlandes gefahren war, wieder nach Europa ein. Als er 
in Trieft gelandet war, 309 e8 ihn zwar mächtig, fo fchnell 
wie möglich weiterzureifen. Aber in Wien machte er doch 
halt, um den koſtbaren Bibelfund dem Kaifer Franz Jo— 
feph zu zeigen, welcher ihm ſchon früher fein großes Inter- 
effe an der Suche bewiefen hatte. Sehr ehrenvoll wurde 
er in der Hofburg empfangen, und der Kaiſer betrachtete 
mit Staunen den ehrwürdigen Zeugen aus den erjten 
Sahrhunderten der chriftlichen Kirche. Der nächfte, der 
den Coder zu fehen befam, war fein eigener Landesherr, 
König Iohann von Sachfen, der ihn im Dresdener Schloß 
empfing und auf mannigfaltige Weife ehrte. Natürlich 
mußte fich Tifehendorf dann in der dortigen ruffifchen 
Botfchaft melden, wo er den Auftrag des Raifers er: 
halten hatte. Fürft Wolkowſky war hoch erfreut, daß alles 
über Hoffen und Erwarten gelungen war, und veranftaltete 
im Gefandtfchaftspalais eine Ausstellung, zu der eine 
Menge von Menfchen aller Stände berbeiftrömte, um 
den Schnell berühmt gewordenen Coder zu fehen. 

Von Dresden reifte Tifchendorf nach einem ganz furzen 
Wiederfehen mit feiner Frau und feinen Rindern in Leipzig 
unverzüglich weiter nach Petersburg, wo er Mitte No: 
vember anfam. 

Das ruflifche Raiferpaar empfing ihn mit großer Freude 
und herzlichen Glückwünſchen im Sommerpalafte Zarffoje 
Selo und nahm mit dem Großfürften und der ganzen Hof- 
gefellfchaft den Eoder in Augenfchein, immer noch in dem 
roten QTuche, in dem er vor acht Monaten zu Füßen des 
heiligen Berges entdeckt worden war. Die Belichtigung 
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fand im „Chinefifchen Saal” des Schloffes ftatt. Nicht 
nur der Codex Sinaiticus als das große Hauptftück lag 
dort zur Schau ausgeftellt, ſondern auch der gefamte Be— 
ftand der übrigen Handfchriften, die der glückliche Ent- 
decker vom fernen Morgenlande mitgebracht hatte, Auch 
die zwölf Palimpfefte, die Dabei waren, erregten mit ihren 
alten, verblichenen, vor Sahrhunderten abgemwafchenen 
Schriftzügen das größte Intereffe. Der Raifer war hoch- 
erfreut, Daß diefer Schaß fortan ruffifcher Befig fein follte. 
Den verfammelten höchiten Würdenträgern der ruffifchen 
Rirche, dem Heiligen Synod, legte Tifchendorf den Eoder 
an einem fpäteren Tage vor. Auf befonderen Wunfch des 
Raifers wurde dann in den ftattlichen Räumen der Raifer- 
lichen Öffentlichen Bibliothek eine Ausftellung der ſämt— 
lichen Handichriften und Altertümer eröffnet, die nicht 
nur von den höchiten Rreifen, fondern auch von zahlreichen 
Männern und Frauen des einfachen Volkes befucht wurde. 

In ganz Europa aber wurde der merfwürdige Fund am 
Berge Sinai in allen Zeitungen und Kreifen beiprochen. 
Es Fang wie ein Märchen, daß im weltfernen Kloſter in 
der Wüſte nach jahrhundertelanger DVergeffenheit ein 
folcher Schaß entdeckt und in allerlegter Stunde vor dem 
Feuertode gerettet werden fonnte, und jedermann pries 
den Mann glücklich, deſſen unermüdlicher Ausdauer und 
Tatkraft das gelungen war. Faft alle europäifchen Höfe 
überfchütteten ihn mit einer folchen Fülle von Orden und 
Auszeichnungen, daß fie auf der Bruft des einen Mannes 
unmöglich hätten Pla finden fönnen, 
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De nächſte Aufgabe beſtand in der Herausgabe der 
alten Bibelhandſchrift, die durch Gottes Gnade unter 
den Stürmen vieler Jahrhunderte bis auf unſere Zeit er— 
halten und wieder ans Licht gefördert worden war. Um ſich 
ganz dieſer Aufgabe widmen zu können, erhielt Tiſchendorf 
eine ehrenvolle Berufung nach Petersburg, die ihn auch 
äußerlich viel glänzender geſtellt hätte als in ſeiner Ani— 
verſitäts-Profeſſur in Leipzig. Aber es bedurfte gar nicht 
der Bemühungen der fächfifchen Regierung, um feine 
Kraft dem PVaterlande zu erhalten; er felbft trachtete in 
dDiefer Beziehung nicht nach hohen Dingen. Er lehnte alfo 
ab, erklärte fich aber felbitverftändlich bereit, fein bis— 
heriges Werf damit zu Frönen, daß er in Leipzig die Her: 
ausgabe im Namen und Auftrag des ruffifchen Kaiſers 
beforgte. Mehrere Reifen nach Petersburg dienten dazu, 
mit der ruffifchen Negierung zu vereinbaren, nach welchen 
Grundfägen die Herausgabe veranftaltet werden follte. 

Diefe Reifen, jedesmal im Winter, waren Damals noch 
nicht fo bequem wie heute, wo man fich in Berlin in den 
durchgehenden warmen Wagen oder Schlafwagen feßt 
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und behaguch ſitzen bleibt, bis in Petersburg der Schaff— 
ner ruft: „Ausſteigen!“ Nein, von Königsberg an gings 
E zunächft im Poftwagen nach Dften. Drin in Rußland 
flog man im Schlitten durch verfchneite Gefilde und hoch 
aufgefürmte Schneemaſſen. Wiederholt blieb man im 
tiiefen Schnee ftecken und der Schlitten oder Wagen drohte 
umzuſchlagen. Alles mußte ausfteigen, big wieder Bahn 

gemacht war. Einmal mußte fich Tifchendorf, um nur 
 weiterzufommen, einen eigenen Schlitten Taufen. Und 
wenn der einfame Schlitten über die leblofe, weiße Fläche 

dahinjagte, umfchweiften ihn nicht felten hungrige Wölfe, 
welche dem Gefährt mit lechzendem Schnauben nach: 
rannten. So war e8 oft eine abenteuerliche Fahrt. Aber 
endlich erreichte er die ruffifche Eifenbahn, die ihn dann 
ohne weitere Fährlichfeit nach Petersburg brachte, wenn 
auch mit einer gehörigen Erkältung behaftet. 

Hier war man ganz mit ihm einverftanden, daß die 
äußere Geftalt der Ausgabe der Wichtigkeit der unver— 
gleichlichen Urkunde entfprechen müſſe. Ebenfo follte fie, 
weil im Namen und Auftrag des Raifers veranftaltet, in 
jeder Hinficht eine Prachtausgabe fein. Mit diefer Wei- 
fung fehrte er an feine Arbeit nach Leipzig zurück. 

ber die Art der Vervielfältigung war Tifchendorf 
anfangs zweifelhaft. Von manchen Seiten wurde eine 
photographifche Wiedergabe empfohlen, und der Kaiſer 
war durchaus bereit, die erforderlichen 300 000 Mar 
daran zu wenden. Dennoch befchloß er nach längerer Über- 
legung, von der Photographie abzufehen. Viele Seiten, 
deren Schriftzüge teils fehr verblichen waren, teils maffen- 
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hafte und umfängliche Rorrefturen und Rafuren, oft eine 
über der anderen, enthielten, ließen nur ein unvollfomme- 
nes Gelingen der Photographie erwarten. Dazu Fam, daß 
die Herftellung von 700 Foliotafeln mit 210 000 Abzügen 
für die in Ausficht genommenen 300 Eremplare jehr viel 
Zeit gefoftet hätte. Und endlich erhoben fich gewichtige 
Stimmen, welche die vollfommene Dauerhaftigfeit der 
Photographien für Jahrhunderte bezweifelten. So ent- 
fchloß fich Tifchendorf, nur eine größere Zahl von be- 
fonders intereffanten Blättern für bejondere Zwecke 
photographieren, im übrigen aber das Werf durch Drud 
vervielfältigen zu laffen. Dadurch wurde auch die Heraus: 
gabe befchleunigt. Diefe Befchleunigung lag zunächit im 
Intereſſe der Wiffenfchaft, denn begreiflichermweife er— 
wartete man das Werk in allen beteiligten Rreifen mit 
der größten Spannung. Aber es fam noch hinzu, daß im 
Herbft 1862 die taufendjährige Subelfeier der ruffischen 
Monarchie bevorftand, zu deren Verherrlichung der Kai— 
fer den Eoder veröffentlicht fehen wollte. Bis zu Diefem 
Zeitpunfte ftanden aber nur noch fiebenundzwanzig Mo- 
nate zur Verfügung, für die Riefenaufgabe eine faft allzu 
kurze Stift. Der Lefer wird vielleicht denken, mehr als 
zwei Sabre feien für den Drud eines Werkes reichlich viel 
Zeit. Aber aus den folgenden Darlegungen wird er leicht 
verftehen, daß das in diefem Falle nicht zutraf. 

Nun folgten alfo mehr als zwei Sabre, in denen Tifchen- 
dorf Tag für Tag an feinem vor dreizehn Sahrhunderten 
gefehriebenen Coder ſaß und arbeitete. Dabei lernte er 
feinen Coder nicht nur in=, fondern auch auswendig aufs 
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genauefte fennen. Die großen Dlätter beftanden ja alle 
aus Pergament, das heißt aus ungegerbter, nur von 
Haaren befreiter und gereinigter, mit Ralf gebeizter und 
geglätteter Tierhaut. Bald lernte er unterfcheiden, ob die 
DPergamentblätter aus den Fellen von Gazellen oder an- 
deren Tieren hergeftellt waren. Farbe, Feinheit und Ge- 
fchmeidigfeit des Pergaments waren je nachdem ver- 
fchieden. Für die Deutlichfeit der Schrift Fam auch in 
Betracht, ob die alten Schönfchreiber auf die Haar- oder 
Sleifchfeite der geglätteten Felle gefchrieben hatten. 
Wir wollen ihm einmal über die Schulter fehen, wie 


er an feinem geliebten Coder arbeitet und ftudiert. Da 


figt er an feinem Schreibtifch, der jest im Zimmer meiner 
Frau fteht, welche kurz nach dem großen Fund im Katha— 
rinenklofter geboren wurde und zum Gedächtnis daran in 
der heiligen Taufe den Namen Katharina erhalten hat. 
Aber der Lefer wiirde große Augen machen, wenn er diefe 
Schriftzüge fähe. Alles fieht fo ganz anders aus als unfere 
heutigen gedruckten Bücher. Da fehlt vor allem ganz der 
Unterschied zwifchen Heinen und großen Buchftaben. Was 
wir da fehen, find lauter große, fogenannte Unzialbuch- 
ftaben. Auch etwas anderes fehlt, was uns in unferen 
heutigen Bibeln als etwas ganz Selbitverftändliches vor- 
kommt. Wir fönnen e8 ung ja gar nicht anders denfen, 
als daß jedes bibliſche Buch in Kapitel und Verſe ab- 
geteilt ift, fo daß wir beim erften Blick fehen können, 
welche Stelle wir vor ung haben. Davon ift in dem Codex 
Sinaiticus, der da auf dem Tifche liegt, feine Mede. 
Nirgends ift in der fortlaufenden Schrift ein Abſchnitt 
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zu erfennen. Ferner find in unferen heufigen Bibeln die 
Säge durch Romma, Punkt oder Fragezeichen getrennt, 
was die Erfaffung des Sinnes fchon äußerlich fehr er- 
leichtert. Außerdem find bei ung die einzelnen Wörter 
durch Zwiſchenräume voneinander gefchieden, wodurch das 
Auge beim Lefen noch mehr unterftügt wird als durch den 
Unterfchied von großen und fleinen Buchftaben. 

Bon alledem ift im Codex Sinaiticus wie in allen 
Handfchriften von gleichem Alter nicht die Nede, Bon 
der Rapiteleinteilung, welche erft der jpanifche Rardinal 
Hugo a Santo Caro ums Jahr 1250 eingeführt hat, 
findet fih noch feine Spur. Auch die Einteilung der 
Kapitel in Verſe ift erft nach der Zeit Martin Luthers 
eingeführt worden, und zwar im Sahre 1551 durch den 
Darifer Buchdruder Robert Stephanus, der fie beim 
Drud eines von ihm herausgegebenen Neuen Teftaments 
auf eigene Fauft vorgenommen und damit für die ganze 
Welt und für alle Zeiten feftgelegt hat. Beide Einteilun- 
gen, die in Kapitel und die in Verſe, find leider oft Höchft 
ungefchieft und unverftändig getroffen worden, fo daß fie 
an vielen Stellen das Verſtändnis und die Erfaffung des 
Zufammenhangs viel mehr ftören als unterftügen. Von 
alledem ift im Sinaiticus noch nichts zu ſehen. Da gibt’s 
feine Rapitel, Feine Verſe, feine Trennung der einzelnen 
Wörter voneinander, feinen Unterfehied zwifchen großen 
und Heinen Buchftaben. Alles ift von Anfang bis zu Ende 
eines Buches in lauter großen Buchftaben („Unzial- 
fehrift”) gefchrieben, die ohne irgendeine Unterbrechung 
Zeile an Zeile aneinander gereibt find, 
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Die Pergamentblätter in fehr großem Format ent: 
halten die Schrift in vier Kolumnen (Spalten), wie fie 
der Leſer in den beiden beigegebenen Schriftproben deg 
Codex Sinaiticus in getreuer Nachbildung fehen kann. 
Sie find dem erften Kapitel des Evangeliften Markus 
entnommen. An der fo geftalteten Handfchrift hatte Ti- 
ſchendorf nun lange Zeit zu arbeiten, um das große Werk 
zum Drud vorzubereiten. 

Mit dem Druck fonnte aber nicht fo bald begonnen 
werden. Denn die Lettern, mit denen man fonft Bücher 
druckte, fonnten für dieſes Buch famt und fonders nicht 
gebraucht werden. Da jeder Buchftabe der Arſchrift aufs 
genauejte gleichen follte, mußten ganz neue Lettern her— 
gejtellt werden, wie fie der Buchdrucf der ganzen Welt 
noch nicht fannte, 

Mit diefer fehwierigen Aufgabe betraute Tifchendorf 


die rühmlich befannte Druckerei von Gieſecke & Devrient 


in Leipzig. Hier wurden die Buchftaben der Handfchrift 
zunächft photographiert und danach die Stempel der: 
jenigen Schriftformen gefchnitten, die den fortlaufenden 
Tert bildeten. Aber diefe erfte Schriftart genügte noch 
nicht. Da waren ja faft auf allen Seiten der Urfehrift 
Randbemerfungen, Überfchriften, Unterfchriften, Bei- 
ſchriften, die alle ein bedeutend Fleineres und etwas anders- 
artiges Alphabet aufwiefen. Und da diefe Korrekturen und 
fpäter darüber gefegten Schriften bei der Herausgabe alle 
ganz genau an derfelben Stelle und in derfelben Geftalt 
erfcheinen follten, mußten auch diefe Kleinfchriften photo- 
graphiert und danach Buchftabe für Buchitabe ein ganz 
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Evang. Markus 1, 14 
Die Schrift befteht aus lauter großen Buchftaben ohne Wortteilung und Satzzeichen 
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Evang. Markus 1, 9-11 


Getreue Nachbildung einer Kolumne aus dem Codex Sinaiticus 
Jede Seite hat vier folche Kolumnen nebeneinander 


7 Schneller, TifhendorfsErinnerungen 
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genau gleichartiges Alphabet gefchnitten werden. Aber 
auch damit noch nicht genug. Ein drittes, noch Fleineres 
Alphabet mußte zur genauen Wiedergabe der etwa 
16 000 Korrekturen und ganz Kleinen Beifchriften her— 
geftellt werden. Was das für eine Mühe war, die Tifchen- 
dorfs Ropf und Augen aufs äußerſte anftrengte, kann fich 
der Lefer kaum vorftellen. Denn die Schriftzüge waren 
ja nicht Har und feharf wie in einem gedructen Buch, 
fondern es handelte fich vielfach um verblichene Schrift- 
züge, die vor anderthalb taufend Sahren durch Aus— 
radierung, Zwifchenfchriften und mancherlei Zeichen ver- 
ändert worden waren. 

Während diefer umfänglichen Vorarbeiten bei Gieſecke 
& Devrient ließ Tifehendorf in der bewährten Fabrik 
von Ferdinand Flinſch in Leipzig ein Kupferdruckpapier 
größten Formats befonders anfertigen, das nicht nur 
ſchön und dauerhaft fein, fondern auch dem Pergament 
der Handfchrift möglichit ähnlich fehen mußte. Auf echtes 
Pergament wurden nur zwanzig Cremplare gedruckt, 
welche für fürftliche Empfänger beftimmt waren. 

Endlich fonnte im Juni 1860 der Druc beginnen, und 
in den erften Tagen des Juli fab Tifchendorf mit Be— 
wegung den erften fertigen Bogen auf feinem Tiſche 
liegen. Beim Fortfchreiten des Druds wurden noch 
manche Verbeflerungen vorgenommen, die eine noch ge— 
nauere Nachahmung der Handfchrift bezweckten, Nach 
peinlicher Unterfuchung der einzelnen Buchſtaben zeigte 
e8 fich nämlich, daß der Coder nicht von einer und der- 
jelben Hand gefehrieben war. Wahrfcheinlich in AUleran- 
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drien entitanden, wo die gefchiekteften und berühmteften 
Schönfchreiber jenes fernen Jahrhunderts lebten, war die 
gefamte Schreibarbeit offenbar an verfchiedene Schön— 
ſchreiber verteilt worden. Zwar war die Schrift des ganzen 
Coder fo wunderbar gleichmäßig, daß jeder Laie darauf 
gemettet hätte, ſie ſtamme von einem und demfelben 
Schreibfünftler. Aber Tifchendorf, der erfte Paläograph 
feiner Zeit, ftellte mit feinem fcharfen Auge vier ver- 
fehiedene Hände feit, deren jede vor den anderen gewiſſe 
Eigentümlichfeiten voraus hatte. Er ließ daher eine Menge 
von Ergänzungsbuchftaben fchneiden und gießen, wodurch 
zum Beifpiel allein für den Buchftaben D (Omega) fieben 
verfchiedene Formen entftanden. Die Kleinfte Linie mußte 
ganz genau mit der Vorlage übereinftimmen, auch Die 
vielen feinen Unregelmäßigfeiten der Urfcehrift. Mit das 
Mühfamfte und Zeitraubendfte war, daß auch die Ent: 
fernung der einzelnen Buchitaben voneinander, welche die 
alten Schreibfünftler nach bejtimmten Negeln recht un- 
gleichmäßig gejtaltet hatten, mit peinlicher Genauigfeit 
wiedergegeben werden follten. Man kann fich faum vor- 
ftellen, was für eine ungeheure Urbeit damit verbunden 
war. An jeder einzelnen Stelle mußte Tifehendorf dem 
Seger dieje Entfernung befonders vorfchreiben und dann 
bei der Korrektur genau darauf achten. Diefe Entfernung 
der Buchitaben voneinander wurde durch Einfehiebung 
von feinſten Metallblättchen zwifchen den einzelnen Typen - 
bewirkt. Sede einzelne Seite ergab durchfehnittlich 1200 
folcher Iwifchenräume mit mehr als 2500 Blättchen. Bei 
der Rorreftur mußte Buchitabe für Buchftabe nochmals 
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mit der Urfchrift verglichen werden, um danach die Zahl 
der einzufchtebenden Blättchen zu beitimmen. So wurden 
zum Beifpiel allein für den Tert des Neuen Teftaments 
mehrere hunderttaufend diefer Metallblättchen von ver- 
fehiedener Größe ausgemeffen, eingefügt und nachgerechnet. 
Durch diefe unerwartete Vermehrung der Arbeit wurde 
die Vollendung des Werkes innerhalb eines jo Furzen 
Zeitraums fast zur Unmöglichkeit. Um die drei Folio- 
bände innerhalb zweier Jahre zu vollenden, galt es nichts 
Geringeres, als daß allwöchentlich 32 Rolumnen des vier- 
fpaltigen Tertes von je 48 Zeilen handfchriftlich zum Druck 
zugerüftet, gejegt, Forrigiert, revidiert und endgültig ge- 
druckt wurden. Zwifchen diefe fo peinliche Aufmerkſamkeit 
erfordernden Arbeiten kamen außerdem noch manche Rei- 
fen. Mehrmals wurde eine Reife nach Petersburg not- 
wendig. Auch König Wilhelm von Preußen fprach den 
Wunſch aus, den Coder zu fehen. Dazu reifte Tifchendorf 
nach Berlin und fand bei Vorlegung der Handfchrift das 
größte Intereffe des Königs- und Rronprinzenpaares. 
Trotz aller Schwierigfeiten gelang es dem raftlofen 
Fleiß Tifchendorfs, das Werk rechtzeitig fertigzuftellen. 
Nach Dftern 1862 war der Druck der drei Foliobände 
mit 22 Büchern des Alten und 29 des Neuen Teftaments, 
einfchließlich des Barnabas- und Hermasbriefes, voll- - 
endet. Die Leiftungen der Druderei, an welche fo außer: 
gewöhnliche Anforderungen geftellt wurden, waren über 
alles Lob erhaben. Alles entiprach aufs genauefte der 
Urſchrift. Die bräunliche Drucdfarbe war der Urfehrift 
vollfommen angepaßt. Die oft mitten im Text ftehenden 
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roten Buchftaben und mannigfache Kleine Zeichen waren 
getreu wiedergegeben. 

Eine weitere gewaltige Urbeit Tifchendorfs war die 
wiffenfchaftliche Einleitung und Erläuterung der Ginai- 
Handfchrift. Sie bildete den vierten Folioband des Wer- 
fe8. Darin hatte er 15 000 Erläuterungen gegeben, deren 
größter Teil die Anderungen betrifft, welche die Hände 
der alten vom vierten bis neunten und zwölften Sahr: 
hundert tätigen Rorreftoren in die Urfchrift eingetragen 
haben. Mehrere taufend Erläuterungen betreffen folche 
Stellen, deren Beurteilung überaus fchiwierig war, weil 
die urfprüngliche Schrift durch Nadierung vertilgt und 
die radierte Stelle von neuem überfchrieben worden, nicht 
jelten auch die Rorreftur des früheren durch einen fpäteren 
Korreftor wieder gänzlich ausradiert oder verändert wor- 
den war. Dabei galt es nicht nur, feftzuftellen, was ur- 
Iprünglich und was fpäter gelefen worden tft, fondern es 
mußte auch der Urheber jeder einzelnen Korrektur unter 
den fieben verfchiedenen Verbefferern ausfindig gemacht 
werden. 

Aber, wie gefagt, trog der Kürze der Zeit war alles 
wohlgelungen, und Tifchendorf Fonnte das ganze fertige 
Werk, all die dreihbundert Nachbildungen der uralten 
Handfehrift, die er am Sinai aufgefunden hatte, recht: 
zeitig zum faufendjährigen Jubiläum nach Rußland brin- 
gen. Am Tage feiner Abreife nach Petersburg, am 6. Ok— 
tober 1862, gingen zugleich 31 KRiften mit 1232 Folio— 
bänden im Gewicht von 130 Zentnern dorthin ab. Mitte 
Ditober traf er in der ruffifchen Hauptftadt ein. Am 
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10. November nahm das Raiferpaarin Zarffoje-Selo unter 
dem Ausdruck des lebhafteften Dankes die erften Exem— 
plare aus feinen Händen entgegen. 

Das erite Blatt des Werfes enthielt die Widmung an 
das Raiferpaar, in welcher e8 heißt: „Der Herr hat es 
gefügt, daß unter den Aufpizien Eurer Raiferlichen Maje- 
ftät Diefer chriftliche Urkundenfchag vor drei Jahren aus 
einem Klofterwinfel des Drients nach Europa gebracht 
wurde. Seine Gnade ließ auch die Bewältigung vieljähri- 
ger Arbeit innerhalb dreier Sahre gelingen und läßt mich 
nun denjelben Schag zu Füßen Eurer Raiferlichen Ma- 
jeftät niederlegen. ES gefchieht mit der freudigen Genug- 

tuung, daß die hohe Bedeutung der Handfchrift, die ich 
im voraus fo zuverfichtlich vertrat, fich glänzend beftätigt 
bat. Es gibt feine Urkunde diefer Urt, die für ihren ur- 
alten Adel gültigere Beweiſe aufzumeifen hätte. Aus dem 
böchiten chriftlichen Altertum treten ehrwürdige Väter 
des Morgen- und AUbendlandes als Zeugen dafür auf, 
daß der Kirche ihres Zeitalters das Wort Gottes in ganz 
ähnlichen Urkunden vor Augen gelegen hat. 

So hat denn diefe chriftliche Neliquie aus der Zeit der 
erften chriftlichen Raifer wie ein verborgened Heiligtum 
am Fuße jenes Berges geruht, auf deſſen Gipfel einft 
Mofe die Herrlichkeit Gottes gefchaut und die Gefeges- 
tafeln aus Gottes Hand empfangen hat. Uber nach viel- 
hundertjähriger Verborgenheit war fie dazu auserjehen, 
in die Hand Eurer Majeftät gelegt zu werden, um mit 
ihrer beredten Botfchaft alter heiliger Wahrheit der ge: 
famten chriftlichen Welt aefchenft zu werden.“ 
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Bon den in größtem Format gedrudten 300 Pracht: 
bänden wurden 223 an die namhafteften Bibliotheken der 
Chriftenheit als Geſchenk des ruffifchen Kaiſers abgeſandt. 
Selbftverftändlich ging auch ein Stück des vierbändigen 
Prachtwerkes dem Ratharinenklofter am Sinai mit einem 
goldenen Gegengefchenf des Kaifers zu; eines auch an 
die Familie von Tifcehendorf, das fich gegenwärtig in 
meinem Haufe befindet. Die übrigen 77 ſchenkte der Kaiſer 
dem Entdecker Ronftantin von Tifchendorf, um fie buch- 
händlerifch verwerten zu laffen. Sie wurden daher von 
Petersburg wieder nach Leipzig zurückgefchicht und von 
Gieſecke & Devrient zu hohen Preifen verkauft. 

Durch diefe Verbreitung des Werfes durch die ganze 
Welt war nunmehr der Tert des Sinaiticus in denkbar 
getreuefter Nachahmung der LUrfehrift Gemeingut der 
Chriftenheit geworden. Nachdem kurz darauf auch die 
längft beabfichtigte Schenkung des Coder durch eine Ab— 
ordnung vom Sinai an den Raifer vollzogen war, fand 
der Coder feinen Plag in der öffentlichen Bibliothek in 
der ruffifchen Hauptftadt. Selbft wenn die Urfchrift einem 
böfen Zufall zum Raube werden follte — die Gefahr lag 
ja beim Ausbruch der ruffifchen Revolution und Bolſche— 
wilenraferet im Sabre 1917 nahe genug — tft doch durch 
dieſe Veröffentlichung inhaltlich der wertvollite Text des 
Neuen Teftaments für alle Zeiten gefichert. 
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Die Wichtigkeit 
der Sinaitiſchen Handſchrift 


un wird der Leſer gewiß ſchon lange gefragt haben: 
Wie alt iſt denn die Sinaitiſche Handſchrift? Darauf 
muß ich noch antworten. Leider trägt ſie ſelbſt keinen Ge— 
burtsſchein auf ihren Pergamentblättern. Wir ſind daher 
auf die Merkmale angewieſen, die ſie ſonſt an ſich trägt. 
Dieſe ſind aber ſo klar und unzweideutig, daß ihr Alter 
mit ziemlicher Genauigkeit feſtgeſtellt werden kann. 
Zunächſt ſteht feſt, daß Kaiſer Juſtinian in Ronftanti- 
nopel das Sinaikloſter im Jahre 530 geſtiftet hat. Er 
hatte für dieſes Heiligtum eine ganz beſondere Verehrung 
und war eifrig darauf bedacht, es mit allem auszurüſten, 
was zu einem hervorragenden Kloſter gehört. Dazu ge— 
hört aber unzweifelhaft auch eine Bücherei. Und in einer 
ſolchen durfte doch außer den Heiligenlegenden und der— 
gleichen vor allem die Bibel nicht fehlen. Das der Sinai— 
halbinſel ſo nahe Alexandrien barg im vierten Jahrhundert 
die berühmteſten Schreibkünſtler, welche die beſtellten Bü— 
cher mit größter Schönheit und Gleichmäßigkeit herzu— 
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ftellen wußten. Es lag nahe, daß der Raifer eine Dort ge- _ 
fchriebene Bibel in das von ihm fo wert gehaltene Rlofter 
ftiftete. Und tatfächlich weift die tadellofe Schrift neben 
anderen Merkmalen auf alerandrinifchen Urfprung hin. 

Doch das find nur Vermutungen. Um ficher zu gehen, 
muß man die Handfchrift ſelbſt nach ihrem Alter befragen. 
Da kommt es auf genaue Unterfuchung der gefchichtlichen 
Merkmale und der Befchaffenheit der Schrift an. Palaeo- 
graphen, Das heißt Renner der älteften Handfchriften, fo- 
wie Kenner der Kirchengefchichte Fünnen hieraus fo un- 
trügliche Beweiſe erbringen, daß das Alter der Sinaiti- 
ſchen Handfchrift gar feinem Zweifel unterliegen kann. 
Doc) das ift Sache der Gelehrten und geht über den Rah— 
men dieſer Schrift hinaus. Wir fönnen uns damit be- 
gnügen, das einftimmige Urteil der Forfcher wiederzu- 
geben. Was Tifchendorf, damals als der erfte Meifter 
der Palaengraphie feititellte, dem ftimmte die gefamte 
gelehrte Forschung jener Tage bei. Er fchrieb in die Wid— 
mung feines Coder die Worte hinein: „Es gibt unter 
allen ähnlichen Handfchriften Feine, die fo gültige Beweiſe 
für ihren uralten Adel aufzuweiſen hätte.“ 

Die einzige griechiſche Handſchrift, die an Alter mit 
dem Sinaiticus in Vergleich kommen kann, iſt der Codex 
Vaticanus, der fich im Befige des Papftes befindet, Der 
Vaticanus aber war längft allgemein als ein Werk deg 
vierten Jahrhunderts anerkannt. Beide haben Merkmale 
eines fo hohen Alters wie fie allen anderen Bibelhand- 
[hriften fehlen. Sp hat das Neue Teftament in allen 
übrigen früheften Handfehriften, denen in Paris, Rom, 
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London, Dublin, Wolfenbüttel, ſchon die fpäter einge: 
führte Einteilung in Kapitel. Nur der Sinaiticus und 
der Vaticanus zeigen noch die Ältere Schreibmweife, two 
von einer Rapiteleinteilung noch feine Rede ift. In ihnen 
ift alles in einem Zuge gefchrieben, und es findet fich in 
jedem Buche von Anfang bis zu Ende nicht ein einziger 
Abſchnitt. Beiden find auch noch andere fehr bezeichnende 
Eigentümlichfeiten gemeinfam. Nirgends am Anfang der 
Säge finden fich befonders große Anfangsbuchftaben. Auch 
die Teilungszeichen wie Punft, Romma, Fragezeichen und 
dergleichen fehlen jo gut wie ganz. Aber die Merkmale im 
Sinaiticus beweifen auch, daß diefer entſchieden noch älter 
ift als der Vaticanus. Denn die Reihenfolge der neu— 
teftamentlichen Bücher ift noch nicht diefelbe wie in un- 
feren heutigen Bibeln, fondern genau diefelbe wie in der 
älteften uns befannten Überfegung, der fyrifchen, während 
der Vaticanus fchon unfere heutige Anordnung hat. Dazu 
kommt noch, daß zur Zeit der Entftehung des Sinaiticus 
offenbar die beiden Briefe des Barnabas und des Her: 
mas zum Neuen Teftament gerechnet wurden. Wir wiffen, 
daß die Kirche des zweiten und dritten Sahrhunderts ge- 
neigt war, diefe beiden Schriften ebenfo wie die apoftoli- 
fchen ihrer Bibel einzureihen, wie e8 uns von Klemens 
(gejtorben 220) und Drigines (geftorben 254) bezeugt 
wird. Als Eufebius im Jahre 325 ein Verzeichnis der 
Bücher des Neuen Teftaments anfertigte, welche fich all: 
gemeinen oder nur befchränften Anſehens in der Kirche 


erfreuten, führte er unter den letzteren die Briefe des 


Barnabas und des Hermas auf. Erft in den Kirchen: 
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verfammlungen in Laodicea (364) und Karthago (397) 
wurden fie endgültig vom Neuen Teftament ausgejchlof- 
fen. Sp gibt e8 noch eine große Zahl von unzweideufigen 
Merkmalen für das hohe Alter der Handfchrift, welche 
für die Gelehrten von größter Wichtigkeit find, hier aber 
nicht weiter ausgeführt werden können. Genug, alles weiſt 
mit Beftimmtheit darauf hin, daß der Codex Sinaiticus 
vor der Mitte des vierten Sahrhunderts im Zeit- 
alter des Eufebius (geftorben 340) gefchrieben worden ift. 
Das ift aber ein Alter, das feine andere ung befannte 
griechifehe Buch-Handſchrift aufweiſen kann. 

Aber noch nicht genug. In ein noch viel höheres Alter— 
tum weift der Sinaiticus zurück. Er hat nicht nur mit dem 
Vaticanus eine enge Verwandtſchaft, fondern auch mit 
der allerälteften lateinifchen Bibelüberfegung, der „Itala“, 
Da diefe aber bis ing zweite Jahrhundert zurückreicht, 
liegt darin eine Bürgſchaft, daß der im Sinaiticus vor- 
liegende Tert in diefer Geftalt ſchon im zweiten Jahr- 
hundert gebräuchlich und auch, wie der älteſte ſyriſche 
Evangelientert nachdrücklich beftätigt, weit verbreitet war. 
Daß die alerandrinifchen Schönfchreiber des vierten Jahr— 
Hunderts die griechifcehe Sprache gar nicht verftanden, war 
der treuen Erhaltung des Tertes nur günftig, denn jo 
fühlten fie fich nicht verfucht, Korrekturen anzubringen, 
wie e8 fo viele jpätere Abfehreiber in guter Meinung, | 
aber doch im Unverftand getan haben. Aus allem gebt 
hervor, daß für die Wiederherftellung des urfprünglichen 
Tertes, fo wie ihn die Apoftel gefchrieben haben, die finai- 
tifehe Handfchrift wichtiger ift als jede andere, 
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Aber, wird der Lefer fragen, haben wir denn in unferem 
Neuen Teftament nicht mehr den urfprünglichen Apoftel- 
tert? In der Hauptfache gewiß. Aber vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt mußten ja alle Bücher mit der Hand 
gefchrieben werden. Auch die Schriften des Neuen Tefta- 
ments fonnten nur dadurch erhalten werden, daß ihr Tert 
von der Apoftelzeit an fort und fort abgefchrieben wurde. 
Indem aber Abfchrift von Abfchrift gemacht wurde, lief 
der Tert begreiflicherweife Gefahr, fehlerhaft zu werden. 
Daran waren vielfach Fabrläfligfeit, Mißverftändnis und 
Unmiffenheit der Abſchreiber fchuld, zumal da die da— 
malige Schrift wie beim Sinaiticus feine Worttrennung, 
fein Romma und feinen Punkt kannte; e8 wurde eben 
ohne Zwiſchenräume Buchftabe an Buchftabe gereiht. 
Dielfach war an diefen Veränderungen nicht nur Unauf- 
merffamfeit, fondern unberufener Eifer der Abſchreiber 
fchuld; fie wollten den Ausdruc verbeſſern, Erzählungen 
vervollftändigen, vermeintliche PVerfchiedenheiten oder 
MWiderfprüche ausgleichen, dachten aber nicht daran, daß 
fie fich dadurch am Bibeltert verfündigten. Da nun Die 
Bibliotheken der chriftlichen Welt gegen taufend Urkunden 
von Schriften des griechifchen Neuen Teftaments be— 
figen, desgleichen eine beträchtliche Zahl von alten fyri= 
fchen, Eoptifchen, Iateinifchen, gotifchen Überfegungen, fo 
hat fich daraus eine fo große Mannigfaltigfeit der Texte 
ergeben, daß nur eine geringe Minderzahl von Verſen 
in völliger Übereinftimmung vorliegt. Gar mancher Vers 
bat zehn oder mehr verfchiedene Lesarten, wenn fie auch 
weit mehr fprachlicher als fachlicher Art find. 
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Sch möchte nun nicht, daß der Lefer auf den Gedanfen 
fomme, er könne feinem Neuen Teftament, in.dem fich 
im Urtert fo viele Fehler finden, nicht mehr recht trauen. 
Dazu liegt nicht der mindefte Anlaß vor. Nur an wenigen 
Stellen haben die Berfchiedenheiten wichtige fachliche Be— 
deufung. 

So haben wir Markus 16 nicht mehr den echten Schluß, 
den der Evangelift urfprünglich gefehrieben hat. Bis zum 
8. Verſe ftimmen alle Handfchriften überein. Uber was 
in unferem deutfchen Neuen Teftament vom 9, Vers bis 
zum Schluß fteht, hat Markus felbit nicht gefchrieben. 


- Man wußte fchon, daß diefer Schluß in der bisher älteften 


> 


und wichtigsten Handfchrift, dem Vaticanus, fehlte, und 
daß auch die bedeutendften chriftlichen KRirchenväter des 
vierten Jahrhunderts bezeugen, daß er fchon damals in 
den genaueften Handfchriften nicht daftand. Durch die Auf: 
findung des Codex Sinaiticus, der allerälteften griechifchen 
Handfchrift, wurde nun beftätigt, daß auch hier der ung 
befannte Schluß Vers 9 bis 20 zu jener Zeit nicht zum 
Markusevangelium gehörte. Diefes fehloß alfo ſchon mit 
dem 8. Vers. Wenn nun der Lefer fein Neues Teftament 
auffchlägt, fo heißt es da von den Frauen, die am Oſter— 
morgen am Grabe Iefu waren: „Und fie gingen Schnell 
heraus und flohen vom Grabe, denn e8 war fie Zittern 
und Entfegen angekommen. Und fie fagten niemand nichts, 
denn fie fürchteten ſich“ ... 

Da wird num jeder den Eindruck haben: fo kann Markus 
fein Evangelium nicht gefchloffen haben. Was folgt dar- 
aus? Daß fchon fehr frühe der echte, von Markus felbit 
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geſchriebene Schluß durch irgendein Mißgeſchick abge- 
viffen oder fonftwie verlorengegangen fein muß. Das 
haben auch die Abfchreiber gefühlt und fich in befter Ab⸗ 
ficht bemüht, einen mit den anderen Evangelien überein- 
ftimmenden Schluß hinzuzufügen, damit ihre Lefer nicht 
ein offenbar unvollendet gebliebenes Werk in die Hände 
befommen. So find im Laufe der Zeit eine Anzahl von 
verschieden laufenden Schlußabfehnitten unferes Evange- 
liums entftanden. Der befanntefte, der fich ſchon in Der 
alten lateiniſchen Überfegung der „Itala“ findet, fteht in 
unferer Lutherbibel. Diefer ſchon früher vermutete Zu— 
fammenhang der Dinge ift Durch die Auffindung des Si- 
naiticus zur Gewißheit erhoben worden. Denn nun ftimm- 
ten die beiden älteften Zeugen, der Sinaiticus und der 
Vaticanus, darin überein. | 

Noch ein Beifpiel. Im erften Verſe des Ephejerbriefs 
fefen wir in unferen Bibeln, er fei gerichtet „an Die Hei- 
figen zu Ephefus“. Aber das Wort Ephefus fehlt im 
Codex Sinaiticus wie in allen alten Handfehriften. Es 
ist alfo erft von fpäteren Abfchreibern binzugefügt worden. 
Daraus ergibt fich, was man übrigens aus inneren Merk— 
malen ſchon immer vermutet hatte, Daß diefer Brief gar 
nicht an die Ephefer gerichtet iſt. Wahrſcheinlich ift er 
von Paulus während einer Gefangenfchaft in Ephefus 
felbft gefchrieben, kann dann alfo unmöglich nach Ephefus 
gerichtet fein, Er ift vielmehr, wie fich aus feinem fonftigen 
Inhalt mit großer Wahrfcheinlichkeit ergibt, ein Nund- 
brief, der an eine Reihe von Gemeinden, wahrfcheinlich 
in Kleinafien, gerichtet ift. Nun erwähnt Paulus im Ko— 
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lofjerbrief (4, 16) einen Brief, den er an die Gemeinde 
in Laodicea gefandt habe, und den fich die Roloffer auch 
zum Vorleſen geben lafjen follten. Diefer Rundbrief, wel- 
her demnach zuerft in Laodicea, dann in Epheſus, und 
weiterhin in anderen Kleinafiatifchen Gemeinden vorgelefen 
werden jollte, fcheint fein anderer zu fein als derjenige, 
welchen wir heutzutage Epheferbrief nennen. 

Noch ein legtes Beifpiel. Im 5. Rapitel des Evan- 
geliums des Sohannes fteht die befannte, ergreifende Ge- 
fchichte von der Heilung am Teiche Bethesda. Am Rande 
des Teichs lagen viele Kranke, Blinde, Lahme, Ver— 
dorrte. Auch Jeſus fam eines Tages dorthin. Er fah 
einen Menfchen, der ſchon achtunddreißig Jahre lang franf 
gelegen hatte. Ein tiefes Mitleid ergriff ihn, und er heilte 
ihn, Sn unferem Neuen Teftamente lefen wir nun gleich 
am Anfang die Worte: „die (Rranfen) warteten, wenn 
ſich das Waſſer bewegte; denn ein Engel fuhr herab zu 
feiner Zeit in den Teich und bewegte das Waller. Welcher 
nun der erfte, nachdem das Waſſer bewegt war, hinein: 
ftieg, der ward gefund, mit welcherlei Seuche er behaftet 
war.” Diefe Worte hat Johannes nie gefchrieben. Gie 
fehlen in allen älteften Handjchriften, dem Sinaiticus, 
dem Alexandrinus in London (A), dem Vaticanus in 
Rom(B) und dem Parifer Palimpfeft (C). Daraus geht 
ar hervor, Daß die Rirche des vierten Jahrhunderts Diefe 
Worte nicht gefannt hat, daß fie alfo ein nach dem vierten 
Jahrhundert gemachter Zufas find. Wer hat ihn gemacht? 
Ein fpäterer AUbfchreiber, mehr als hundert Jahre nach 
der Heilung am Teiche Bethesda, dazu fern von Palä- 
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ftina und unbefannt mit der Ortlichkeit in Serufalem, hat 
fich Gedanken darüber gemacht, warum wohl am Teich 
Bethesda fo viele Rranfe gelegen haben, und erklärte fich 
die Sache fo, daß ein Engel herabftieg und das Waſſer 
in eine heilfräftige Bewegung verfegte, Um den Lefern 
die Sache auch verftändlich zu machen, trug er feine Ge- 
danken in den Text ein, bedachte aber nicht, daß er damit 
den urfprünglichen Tert fälfchte, wenn auch in befter Mei- 
nung. So hielt die Chriftenheit viele Jahrhunderte lang 
dDiefe Worte für apoftolifh. Erft im neunzehnten Jahr— 
hundert brachten die wieder aufgefundenen älteften Hand- 
fchriften die Tatfache ans Licht, daß Iohannes ſelbſt von 
der Wafferbewegung durch den Engel fein Wort in fein 
Evangelium gefchrieben hat. 

Sp gibt e8 noch andere Stellen, die an ihrem Orte von 
fachlicher Bedeutung find, jedoch jamt und fonders den 
Slaubensftand der chriftlichen Gemeinde nicht berühren. 
Die weitaus meiften verfehiedenen Lesarten, man kann 
faft jagen alle, find lediglich fprachlicher Natur und haben 
nur für Gelehrte Bedeutung. Der Bibellefer kann fich 
alfo gerade nach all diefen eingehenden Forſchungen feit 
darauf verlaffen, daß er die echten Schriften der Apoſtel 
in Händen bat. 

Seit dem fechzehnten Sahrhundert haben wir ja nun 
gedruckte griechifche Neue Teftamente. Aber auch diefe 
weifen fehr viele Verfchiedenheiten auf, weil fie fich bald 
nur an eine, bald an mehrere Handfchriften anfchlofjen, 
und zwar oft unter Leitung von Männern, die wenig von 
der Sache verftanden. Erft die neuere Zeit hat den Grund- 
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ja aufgeftellt, daß uns der Bibeltert fo heilig und ehr- 
würdig fein muß, daß wir feine Mühe fcheuen dirfen, 
um die Fehler der Abſchreiber zu befeitigen. Das kann 
natürlich nur fo erreicht werden, daß den älteren Ab- 
ſchriften vor allen jüngeren ein beherrfchender Vorrang 
eingeräumt wird. Tifchendorf hatte fehon vor Entdeckung 
der Sinai-Handfchrift fieben Ausgaben des griechifchen 
Neuen Teftaments in mehr als zwanzigtaufend Erem- 


plaren ausgehen laffen, die er nach diefem Grundfag be- 


arbeitet hatte. Er hatte dabei auch die Heinften Ver— 
fhiedenheiten nicht außer Acht gelaffen. Denn er war der 


Anſicht, daß im Neuen Teftament, diefem Kronjuwel 


aller Bücher der Welt, nichts gleichgültig fei, auch nicht 
fprachliche Formen und Wendungen. Sein Ziel war, das 
Neue Teftament möglichft genau in der Faffung wieder: 
herzuftellen, wie e8 einft aus den Händen der Apoftel 
hervorgegangen ift. 

Nach alledem kann der Lefer ermeffen, von welch un- 


 vergleichlicher Bedeutung für die Wiffenfchaft des Neuen 


Teſtaments und für die ganze Kirche der Codex Sinaiticus 
iſt. Denn er ift nicht nur älter als der bisher ältefte, der 
Vaticanus, der aber damals vom Papft noch immer nicht 
zur Veröffentlichung freigegeben worden war, fondern 


auch die einzige vollftändige unter den drei wichtigften, 


mehr als faufend Jahre alten Handfchriften, der vatifani- 


ſchen, der alerandrinifchen in London und dem Parifer 
Palimpſeſt Ephräms des Syrers. Anſere deutfchen und 


andere europäifche Überfegungen des Neuen Teftaments 
fußen durchweg auf dem feit Erasmus, dem Zeitgenoffen 
8* 
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Luthers, üblichen griechifchen Tert, der im fechzehnten 
Sahrhundert einigen neueren griechifehen Handfchriften 
. entnommen war. Das war aber Derfelbe, der in der byzan— 
tinifchen Staatsfirche während vieler Jahrhunderte durch 
die Hände von Taufenden von AUbfchreibern gegangen 
und durch zahllofe Fehler verdorben war. Mit Entdedung 
des Sinaiticus ift auf diefem Gebiete eine neue Zeit an- 
gebrochen. Jetzt ift es möglich, wenigitens den im zweiten 
Sahrhundert (zur Zeit der „Stala“) weit verbreiteten 
Apofteltert wiederherzuftellen, mit dem wir tatfächlich 
dem apoftolifchen Zeitalter ganz nahefommen. 

Aber nicht nur für die Wiederherftellung des urfprüng- 
lichen Wortlautes, fondern auch für die zur Zeit Tifchen- 
dorfs fo heiß umftrittene Frage der Echtheit der Evan- 
gelien war und ift der Codex Sinaiticus von großer Be— 
deutung. Sch will nur ein Feines Beifpiel anführen, das 
auch dem Laien einleuchten wird. In dem ums Sahr 120 
gefcehriebenen Barnabasbriefe heißt eg: „Hüten wir uns 
alfo, daß wir nicht etwa, wie gefchrieben Steht, viele 
Berufene, wenige Auserwählte erfunden werden.” Man 
fieht e8 der Stelle wahrhaftig nicht auf den erften Bi 
an, wie wichtig fie ift. Aber woher fennen wir denn die an- 
geführte Stelle? Bei welchem Evangeliften fteht fie? Nur 
beim Evangeliften Matthäus, und zwar zweimal, im 20. 
und 22. Rapitel. Was folgt daraus? Daß das Evange- 

lium des Matthäus im Jahre 120 jchon als eine allge 
mein anerkannte apoftolifche Schrift in der ganzen Kirche 
befannt war. Wem verdanfen wir diefe Nachricht? Nur 
dem Sinaiticus, durch den der längft verfchollene Bar- 
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nabasbrief wieder ang Licht gefommen ift. Zwar war 
diefe Stelle des Barnabasbriefes fchon vor Entdeckung 
der Sinaihandfchrift in einer unvolfftändigen, fehr mangel- 
und fehlerhaften lateinifchen UÜberfegung des Barnabas- 


nn u A 


briefes befannt. Aber man hielt dieſe Überfesung für ganz ° 


unglaubwitrdig und unzuverläffig. Noch kurz vor der Ent- 
deckung des Sinaiticus hatte D. Credner, einer der an- 
erfannteften Kritiker feiner Zeit, gefchrieben: „Der Teil 
des Barnabasbriefes, der die fragliche Stelle enthält, 
liegt ung nicht mehr im griechifchen Driginalterte vor, 
fondern nur in einer alten lateinifchen Überfegung. Leicht 
war aber vom Überfeger den Worten die ihm geläufige 
Formel „wie gefchrieben ſteht“ hinzugefügt. Aus inneren 
Gründen müffen wir daher die Nichtigkeit des Textes an 
unferer Stelle fo lange in Zweifel ziehen, bis man uns 
das Gegenteil beweist.“ Nun, der Beweis des Gegen- 
teils kam. Nachdem er viele Sahrhunderte lang in der 
arabifchen Wüfte unter den alten Pergamentbüchern des 
Ratbarinenflofters verborgen gelegen, trat der fo lange 
vermißte Barnabasbrief zur großen Überrafchung diefer 
Kritiker in der griechifchen Urſprache wieder ans Licht. 
Und richtig, da ftand auf dem alten Pergament die an- 


gefochtene Stelle: „wie gefchrieben fteht”. Alfo Barnabas - 


felbft, nicht erft fein Überfeger, hatte fich ſchon auf das 
Matthäusevangelium bezogen. 

Damit war aber nicht nur für Matthäus bewiefen, daß 
er fehon vor 120 als heilige Schrift in der jungen Kirche 
anerkannt war, fondern auch für die anderen Evangelien. 
Denn alles weift darauf hin, daß man damals nicht etwa 


— 
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nur einzelne Evangelien, fondern fehon alle vier im kirch— 
lichen Gebrauch hatte, und ganz befonders auch das Jo— 
bannes-Evangelium wird neben den drei erften Evan- 
gelien häufig angeführt. Schon bei den früheften chrift- 
lichen Schriftftellern des zweiten Jahrhunderts wie Juſtin 
finden wir die vier Evangelien in ein Ganzes zufammen- 
gefaßt. Schon nach der Mitte des zweiten Sahrhunderts 
wurden „barmoniftifche” Werfe über die vier Evangelien 
unternommen, das heißt eine Zufammenftellung oder In- 
einanderarbeitung der Berichte aller vier Bücher, fo daß 
die verſchiedenen Einzelzüge Der vier zu einem einheitlichen 
Bilde zufammengefaßt wurden. Und fchon Irenäus (ge= 
ftorben 202) vergleicht die Vierzahl der Evangelien mit 
den vier Himmelsrichtungen. Sp drängte alles dazu, an: 
zunehmen, daß die Sammlung der vier Evangelien als 
einer zufammengehörigen heiligen Schrift ungefähr am 
Ausgang des erften Jahrhunderts ffattgefunden haben 
muß. Damals war der hochbetagte Apoftel Sohannes als 
der legte der heiligen Männer, die dem Herrn perfönlich 
nabegeftanden hatten, geftorben. Das gab den Anlaß, daß 
die nachgelafienen Schriften als teure und unvergängliche 
Bermächtniffe, als wohlverbürgte Zeugniffe von Leben und 
Lehre des Heilandes zur allgemeinen Nichtfchnur des 
Glaubens und Wandels gemacht wurden. Sp haben wir 
neben anderen Gründen auch durch die AUuffindung des 
Codex Sinaiticus einen Nachweis, Daß die Evangelien 
ebenfo wie die Epifteln, von denen freilich einige nicht allge- 
meine Anerkennung hatten, fehon por dem Jahr 120 als die 
heilige Schrift der chriftlichen Gemeinde anerfannt waren. 
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Dazu kommt aber noch ein anderes. Es ift ja ſchon ge- 
fagt, daß der finaitifche Tert im Unterfchied von allen 
anderen uns befannten alten griechifehen Handfchriften 
die größte Ähnlichkeit und Verwandtſchaft mit der älte- 
ften Iateinifchen Überfegung, der „Itala“ des zweiten 
Sahrhunderts, hat. Daraus folgt, daß unfere Evangelien 
bis zu dieſer frühen Zeit fehon eine folgenreiche Entwick— 
fung und Gefchichte ihres Tertes durchlaufen haben. Ift 
das wahr, jo müffen doch wohl die Evangelien um den 
Ausgang des erften Sahrhunderts fchon im Gebrauch ge- 
wefen fein. Damit aber rückt die Gefchichte des Tertes 
des Neuen Teftaments bis hart an die apoftolifche Zeit 
felbft, womit jene früher erwähnten, zur Zeit Tifchendorfs 
gemachten Verfuche, das Neue Teftament als ein fpätes 
Machwerk hinzuftellen, ein für allemal widerlegt waren. 

So war die Entdeckung diefer älteften Handfchrift des 
Neuen Teftaments ein Fund, der für die ganze Chriften- 
heit die größte Bedeutung hatte. Und nur ein Mann von 
der Tatkraft, Ausdauer, Gewandtheit, Sachfunde und 
Fachmeifterfchaft Tifchendorfs war imftande, diefe Hand- 
fehrift zu erwerben, in der vielfeitigften und mwürdigften 
Weiſe zu veröffentlichen und für die wiffenfchaftliche Ar— 
beit am Neuen Teftamente zu verwerten. 


Schluß 


IH. Tifehendorf weiter nichts getan als den Codex 
» ) Sinaiticus entdeckt, herausgegeben und wifjenfchaftlich 
bearbeitet, man würde in der Gefchichte des Neuen Tefta= 
ments und feiner Wilfenfchaft feinen Namen zu allen 
Zeiten mit größter Anerkennung nennen, Gein großes 
Ziel, der Kirche, ſoweit e8 menfchenmöglich ift, den ur- 
fprünglichen Tert des Neuen Teftaments wiederzugeben, 
oder Doch wenigſtens in der Geftalt, in der er der Kirche 
zur Zeit des Irenäus (geftorben 202) vorlag, hat er von 
Anfang bis zu Ende feiner wiffenfchaftlichen Laufbahn 
mit raftlofem Fleiß verfolgt. 

Denfelben Zweck haben ja ſchon vor ihm gelehrte Män— 
ner erften Ranges verfolgt, Bengel, Wetftein, Bentley, 
Lachmann und andere. Aber was jene mit noch fehr un: 
zureichenden Mitteln angefangen hatten, hat er bis nahe 
ans Ziel der Vollendung gebracht und die Arbeiten feiner 
Vorgänger weit hinter fich zurücgelaffen. 

Gegen das Ende feines Lebens wollte er den ganzen 
Ertrag feiner Lebensarbeit in einem abfehließenden großen 
wiffenfchaftlichen Werk zufammenfaffen, der für Gelehrte 
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beftimmten achten Ausgabe feines größeren griechifchen 
Neuen Teftaments, der editio octava critica major (1864 
bis 1872). Hier wollte er der Nachwelt die ganze Summa 
feiner Eritifchen Forfehungen hinterlaffen. Die Bearbei- 
tung des Tertes ſelbſt hat er noch zu Ende geführt. Da- 
gegen die jo überaus wichtigen Erläuterungen dazu, die 
„Prolegomena”, mußte er leider einer fpäteren Hand 
überlaffen. Sein für den Handgebrauch beftimmtes grie- 
chifches Neues Teftament ift in 22 Ausgaben erfchienen 
und in vielen Taufenden über den ganzen Erdfreis ver- 
breitet worden. Man braucht nur die legte Ausgabe mit 
der erften zu vergleichen, die ihm einft in jungen Tagen 
im Sahre 1842 die theologifche Doftorwürde von der 
Univerfität Breslau eingetragen hatte, um zu fehen, was 
für ein Riefenfortfchritt in diefen dreißig Jahren unter 
jeinen Händen erreicht worden ift. 

Die Gefahr von Talenten, die ihre Kraft einem Son- 
dergebiete menfchlichen Willens zuwenden, ift die Ein- 
jeitigfeit, die oft fogar zur Beſchränktheit werden kann. 
Davor fehüste ihn fchon fein Fräftiger Lebensfinn, ohne 
den er fein Ziel niemals hätte erreichen Fönnen. Er fonnte 
feine Sorfehungsreifen im Abend» und Morgenland nicht 
ohne Unterftügung von Regierungen und einzelnen För- 
deren der Wiffenfchaft ausführen. Die mannigfachen und 
foftfpieligen Drud- Ausgaben der älteften Handfchriften 
waren ohne den Beiftand vermögender Gönner der IWif- 
jenfchaft nicht herzuftellen. Er wußte mit feiner Gewandt- 
beit und bedeutenden Perfönlichkeit die rechten Wege da: 
zu einzufchlagen. Daß er nicht nur als Gelehrter, fondern 
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auch als vielſeitiger Menſch reiſte, beweiſen die beiden 
Bücher, in denen er ſeine Fahrten ins Morgenland feſſelnd 
beſchrieben hat. In den Regionen der Höfe, der Ariſto— 
fratie, der höheren Wifjenfchaft, in denen er fo heimifch 
war, konnte fich nur ein Mann von vielfeitigen Intereffen 
bewegen. Die europäifchen Höfe überfchütteten ihn mit 
Anerfennungen. Der König von Sachſen ernannte ihn zu 
feinem Geheimen Rat. Der Kaifer von Rußland verlieh 
ihm und feiner Familie den erblichen Adel. In beiden 
Welten war jein Name der befanntefte von allen evange- 
lichen Theologen feiner Zeit. Zahllos waren die Ehrungen 
aller Art, die ihm zuteil wurden. Uber nie hat er dieſe 


Ehrungen um den Preis der Wahrheit erfauft, nie um 


der Menfchen willen feinen Herrn verleugnet oder von 
ihm gefchiwiegen. Dhne Scheu und Rückhalt hat er ihn 
überall befannt und, wo es galt, auch in fchwierigen Lagen 
feftzuftehen, immer die Probe beftanden. 

Ihn freuten diefe Ehrungen, aber fie waren ihm doch 
nur Mebenfache. Die Hauptfache blieb ihm immer die 
Förderung der theologischen Wiffenfchaft und der Dienft 
an der chriftlichen Gemeinde. Es war fein innigftes An— 
liegen, daß feine Lebensarbeit dienen möchte zur Ehre 
Gottes und feines heiligen Wortes. Die Bibel galt ihm 
als Gottes Wort, darum war ihm in ihrem Dienfte feine 
Mühe zu viel. Der hriftliche Glaube war ihm Herzens: 
und Lebensfache,. Er fehämte fich des Evangeliums von 
Chriftus nicht. Diefem Dienfte des Reiches Gottes hat 


er, das darf man wohl fagen, fein Leben geopfert. Davon 


zeugen auch feine volfstümlichen Schriften, die Damals 
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viel gelefen und in faft alle europäifchen Sprachen über- 
fegt wurden. Die eine hatte den Titel „Wann wurden 
unfere Evangelien verfaßt?“, die andere „Haben wir Die 
echten Schriften der Apoftel?” In der erften trat er Dem 
damals unter der Flagge der Wiffenfchaft auftretenden 
modernen Unglauben entgegen, in der zweiten wahrte er 
der Wiffenfchaft auch vor der Gemeinde das Necht und 
die Freiheit der Tertfritif. 

Siberfehen wir die gewaltige Zahl von Büchern und 
Beröffentlichungen außer der ungeheueren Leiftung feiner 
Tertkritik auf weiten Gebieten wiffenfchaftlicher Forfchung, 
fo müffen wir ftaunen. Es find ihrer nach meiner Zählung 
nicht weniger als zweiundfiebzig, Darunter Sammelmwerfe 
von mächtigem Umfang, wie feine große urchriftliche Ur- 
fundenbibliothef, die fieben Bände feiner Monumenta 
sacra, die zahlreichen Ausgaben des griechifchen Neuen 
Teftaments, hinter deren jeder eine gewaltige Arbeit ftand. 
Er hatte eben eine Tatfraft und Beharrlichkeit, wie fie 
nur wenigen Menfchen eigen ift. Es war ein Arbeitsleben 
ohnegleichen, in dem er fozufagen von Arbeit zu Arbeit 
jagte. 

Aber er hatte noch nicht genug. Große Pläne bewegte 
er noch in feinem Geifte. Im Frühling des Jahres 1873 
wollte er aufs neue ins Morgenland binausziehen, und 
im Hochfommer beabfichtigte er an einer großen Ver— 
fammlung evangelifcher Männer in New Vork teilzu: 
nehmen, zu der er dringend eingeladen war. Uber Die 
Arbeiten, mit denen er am Anfang diefes Jahres über- 
bürdet war, überftiegen das Menfchenmögliche, Der 
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Mann, deffen Gefundheit unverwüftlich ſchien, ift diefer 
ihm aus früheren Verpflichtungen erwachfenen Liber- 
fpannung feiner Arbeitskraft, fo riefig fie fehien, ſchließ— 
lich erlegen, und zwar plöglich inmitten ungefchwächten, 
frifchen, fröhlichen Schaffens. 

Am 5. Mai desjelben Jahres 1873 traf ihn ein Schlag: 
anfall, von dem er fich nicht mehr erholen fonnte. Schwere 
Wochen und Monate folgten. Wie ein Kind mußte er 
wieder gehen und fprechen lernen, und feiner Tochter ift 
es noch heute eine rührende Erinnerung, wie mühfam und 
geduldig er fich abmühte, mit der nicht gelähmten Linfen 
jcehreiben zu lernen. Aber es ging nicht mehr aufwärts. 
Der 5. Mat des nächften Jahres kehrte wieder, ohne daß 
eine merkliche Beſſerung eingetreten war. Auch der mehr- 
wöchige Aufenthalt in Bad Teplig brachte feinen LIm- 
ſchwung. Da hat ihm Gott feine fo fleißige Feder aus der 
Hand genommen und ihn in die Stille geführt. 

Aber gerade in diefer ſchweren Zeit, wo die ganze 
Geifteswelt, in der er fich fo lange und fo erfolgreich be- 
wegt hatte, für ihn verfunfen war, kam der Findliche, Tiebe- 
volle, gläubige Kern feiner Seele mehr denn je zur vollen 
Erſcheinung. Mit feftem Glauben hielt er fich an die 
Gnade und Erbarmung feines Heilandes. Die Schlag- 
anfälle wiederholten fich in Furzen Zwiſchenräumen. Sein 
Bewußtſein wurde fchließlich umnachtet. Aber was fein 
Innerſtes erfüllte, Teuchtete doch in Haren Augenblicen 
wie ein Widerfchein der nahen Verklärung hindurch. Im 
Glauben an feinen Heren und Heiland entfchlief er, faft 
fechzigjährig, am 7. Dezember 1874, 
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In ſeinem Teſtamente ſtehen die Worte: „Gott hat 
mir ein glückliches, von ſeinem Segen reich geſchmücktes 
Leben geſchenkt. Mühe und Arbeit iſt's geweſen, aber ſie 
war mir in Wahrheit köſtlich. Lege Gott ſeinen Segen 
auch auf das, was ich der Nachwelt hinterlaſſe: es iſt 
Sein Werk. Meine Hand hat nur Ihm nach meinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen, wenn auch in Schwachheit, gedient. 
In der Wiſſenſchaft verfolgte ich kein anderes Ziel als 
die Wahrheit. Ihr habe ich unbedingt das Knie gebeugt. 
Dem Beifall von links oder rechts ordnete ich meine Äber— 
zeugung niemals unter. Dem treuen Gott, defjen Gnade 
an mir fo groß geweſen ift, befehle ich meine Familie von 
‚ganzem Herzen. Möge mein freues, innigftgeliebtes Weib 
ihr Leben lang fefthalten an ihrem lauteren evangelifchen 
Glauben. Meinen guten herzlieben Rindern aber rufe ich 
zu aus Herzensgrund: Treibet das Werf eures Lebens 
emfig und redlich; fucht euer wahres Heil nur im feiten 
Glauben an den Erlöfer! Werfet euer Vertrauen immer 
und immer auf den Herrn! Dienet dem Herrn allezeit in 
heiliger Freudigfeit, ernſt und wahr!” 

An feinem Grabe ftanden feine Witwe, drei Söhne und 
fünf Töchter. Der befannte Paftor Ahlfeld an Sankt 
Nikolai hielt die Grabrede. Ihm ftand beim Nückblick 
auf das abgefchloffene Leben vor allem der Berg Sinai 
vor Augen. Dort hatte einft Mofe die Herrlichkeit Gottes 
gefehaut. Und zu feinen Füßen hatte auch Tifchendorf ein 
Stück Herrlichkeit Gottes erlebt, als Gottes Gnade fein 
unermüdliches Suchen nach dem älteften Neuen Tefta= 

ment mit ungeahntem Erfolg gefrönt hatte. Darum legte 
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er feiner Grabrede die Worte aus dem ziveiten Bude 
Mofe 33, 20—23 zugrunde: „Und Gott fprach zu Mofe: 
Mein Angeficht kannſt du nicht ſehen; denn fein Menfch 
wird leben, der mich fiehet. Und der Herr fprach weiter: 
Siehe, e8 ift ein Raum bei mir; da follft du auf dem Felſen 
ftehen. Wenn denn nun meine Herrlichkeit vorübergehet, 
will ich dich in der Felfenkluft Taffen ftehen, und meine 
Hand foll ob dir halten, bis ich vorübergehe. Und wenn 
ich meine Hand von dir tue, wirft du mir hintennach jehen. 
Aber mein Angeficht kann man nicht ſehen.“ 

Auch wir fehen zum Schluß dem Herrn hintennach, der 
über dem Leben Tifchendorfs fo merkwürdig gemwaltet und 
ihn Wunderwege geführt hat bis in jenen Raum ziwifchen 
den Felfen des Berges Sinai, in dem ihm die größte 
Stunde feines Lebens aufgegangen tft, und weiterhin bis 
an fein feliges Ende. „Er war ein brennend und fcheinend 
Licht“, wie der Herr einmal von einem Größeren gejagt 
hat. Und wenn ich mich auch anfangs gefträubt habe, der 
dringenden Mahnung jener bayrifchen Pfarrfrau zu fol- 
gen und das Leben Tifchendorfs einem weiteren Kreife 
zu erzählen, fo habe ich doch während des Schreibens 
immer wieder den Eindrucd gehabt: Es ift Doch der Mühe 
wert, diefe Dinge der DVergefjenheit zu entreißen, und es 
wäre fehade, wenn diefe merfwürdigen Führungen bei der 
Fahrt nach der alten Urkunde dem Gedächtnis unferer 
Zeit entfchiwinden würden. Damit gehab dich wohl, lieber 
Lofer! Es würde mir eine Freude fein, wenn auch du beim 
Lefen zuweilen denfelben Gedanken gehabt haben follteit. 
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